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Es verweigert Abessinien die Gleichberechtigung

dl. Genf, 25. Sept.
Es herrscht fetzt auch in Genf, aber auch in

Paris und London kein Zweifel mehr darüber,
daß Italien in Ostafrika marschieren wird.
Man findet sich damitab  und ist ge¬
nau genommen heilfroh, daß man den Völker¬
bund bisher soweit aus der Angelegenheit her¬
aushalten konnte, daß ein Austritt Italiens
aus der Genfer Einrichtung bisher nicht erfolgt
ist. Diese Resignation ist der eigentliche Grund
der „Entspannung ", die man gestern neuer¬
dings verzeichnet hat.

Wie wir bereits gestern angedeutet haben,
hofft man, das schwer ramponierte Ansehen
des Völkerbundes vielleicht doch durch einen
„Zwischenfall" an der abessinischcn Grenze
heben zu können, der es den Genfer „Friedens¬
stiftern" ermöglichte, Italien der Form halber
einen Auftrag zu einer Befriedunqsaktion in
jenen Gebieten zu geben. Vor aÜem Frank¬
reich würde eine solche Gelegenheit freudigen
Herzens aufgreifen. Würde sie ihm doch die
Möglichkeit geben, die Verstimmungen, die
Frankreichs Einlenken in das britische Fahr¬
wasser— das ausschließlich von der Sorge um
den Völkerbund und von der, wie der Pariser
„Times"-Berichterstatter sagt, Besessenheit von
der vermeintlichen „deutschen Gefahr" diktiert
ist — in Rom hervorgerufen hat, wieder zu be¬
heben.

Von Genf , aber auch von ebner
D r e i m ä cht e b e sp r e chu n g erwar¬
tet sich aber niemand mehr etwas.
Zu deutlich geht aus den italienischen Er¬
läuterungen zum Ablehnungsbeschluß des
italienischen Ministerrates auf die Vorschläge
bes Fünfer -Ausschusses hervor , daß Italien
sich durch nichts mehr von seinen Absichten
abhalten läßt.

Sir Hvares Botschaft an Mussolini
Während über eine am Mittwoch vormit¬

tag in Genf abgehaltene Besprechung Lavals,
Edens und Baron Aloisis nur verlautete , daß
von Dreimächteverhandlungen keine Rede
sein könne, wurde über den Empfang des
britischen Botschafters in Rom durch Musso¬
lini folgende amtliche italienische Verlaut¬
barung bekannt:

„Der Duce hat im Palazzo Venezia den
englischen Botschafter Sir Drummond emp¬
fangen; der Botschafter übermittelte ihm
eine persönliche Botschaft des britischen
Außenministers Sir Samuel Hoare. der dar¬
in als alter Freund Italiens seinem beson¬
deren Wunsche Ausdruck gibt, jedes unnötige
Mißverständnis zwischen den beiden Ländern
zu beseitigen. Ter Duce hat den Botschafter
gebeten, in London wissen zu lassen, daß er¬
den Wert dieser Mitteilung hoch anschlägt
und sie mit Genugtuung ausgenommen hat ."

Zu dieser amtlichen italienischen Mittei¬
lung wird von maßgebender römischer Seite
noch bemerkt, daß Italien keinen Streitfall
mit Großbritannien gewollt hat und ihn
auch jetzt noch nicht will. Der Kolonial¬
charakter des italienisch-abessinischen Streit¬
falles ist so klar, daß es für jeden gesunden
Menschenverstand unmöglich und widersin¬
nig erscheine, diesen Streit auf Europa her¬
überzutragen.

Italiens Erläukerungen zur Ablehnung
der Genfer Vorschläge

Diese Erläuterungen sind nunmehr zu-
lammen mit dem Bericht des Fünferaus¬
schusses an den Völkerbundsrat veröffentlicht
worden und besagen, kurz zusamrnengesaßt,
folgendes:

Der Fünferausschuß habe die Klagen Jta-
liens gegen Abessinien wegen Nichterfüllung
seiner beim Eintritt in den Völkerbund über,
nvmmenen Verpflichtungen so wenig ge-
prüft wie die Würdigkeit Abessiniens, dem
Völkerbunde weiter anzugehören. Italien
bestreitet das Recht Abessiniens, mit ande-
ren Völkerbundsmitgliedern auf der Grund¬
lage der Gleichberechtigung zu verhandeln.
Die Randgebiete Abessiniens find durch die
Mißwirtschaft der Beherrscher bedenkenlos
ausgebeutet und als Sklavenquelle in eine
Lage gebracht worden, die ein sofortiges

scharfes Eingreifen notwendig macht. Bon
einer Autorität des Negus sei dort keineRede.

Das abessinische Problem hätte daher fob
gendermaßen in Angriff genommen werde«
müssen: Reformation der abessinischen Ver>
waltung , um das Land auf eine höhere
Kulturstufe zu heben, Befreiung der abessini¬
schen Völker von der Tyrannei . Da es fick
um ein Land handle, dessen barbarische Zu-
stände mit einer starken, modernen Nüstimc
Hand in Hand gehen, kann die internationall
Kontrolle nicht als eine Lösung betrachte
werden, die den anzustrebenden Zielen ent¬
spricht. Der Fall Abessiniens kann nicht durch
die Anwendung der satzungsmäßigen Mitte!
gelöst werden. Vor allem müsse sich Italien
der Gewährung eines Zuganges zum Meeran Abessinien widersetzen.

Sperr ! Rumänien die Oelausfohr
nach Italien?

Aus rumänischen Kreisen erfährt man,
daß sich die Wirtschaftskommissionder rumä¬
nischen Regierung demnächst mit Maßnah¬
men befassen wird, um ein weiteres Anwach¬
sen der italienischen Schulden in Rumänien,
die bereits auf 800 Millionen Lei angewach¬
sen sind, im Hinblick auf die sinkende Tendenz
der italienischen Währung durch Ausfuhr¬
beschränkungen, insbesondere von Oel, Benzin
usw. zu verhindern . Außerdem können gegen¬
wärtig die rumänischen Erdölgesellschaften
für den Inlandsbedarf fast gar kein Erdöl
mehr zur Verfügung stellen, da alle Petr»
leum-Gesellschaften fast ausschließlich auf
italienische Bestellung arbeiten.

Oesterreich zwischen Hammer und Ambotz
In Oesterreich wird die Entwicklung des

italienisch-abessinischen Streitfalles mit gro¬
ßer Besorgnis verfolgt. Das Wiener Heim¬
wehrblatt „Oesterreichische Abend- Zeitung"
gibt zu, daß ein Ausscheiden Italiens aus
dem Völkerbund Oesterreich in einen bösen
Zwiespalt bringen würde. Der römische Pakt,
dessen Einleitung in die enge Politische Zu-
sammenarbeit Oesterreichs mit Italien und
Ungarn festlegt, vertrüge sich mit dem Völ-
kerbundsvakt ausgezeichnet, solange Italien

im Völkerbund fei und Genf daher keinen
Anlaß habe, Italien als Vertragsbrüchigen
Staat im Sinne des Artikels 16 zu behan¬
deln. Im anderen Falle aber befände sich
Oesterreich unversehens zwischen dem Ham-
mer seiner Völkerbundstreue und dem Am-
bvß der politischen und mehr noch der mora¬
lischen Verpflichtungen, die das „unabhän¬
gige" Oesterreich mit starkem Bande an die
befreundete italienische Großmacht knüpfen.
Großbritannien gibt keine Garantien

Frankreich hat die Erregung der italienisch¬
britischen Auseinandersetzung dazu benützt,
sein „kollektives Sicherheitssystem" wieder in
den Vordergrund zu rücken. Vor einiger Zeit
hat es daher einen diplomatischenSchritt in
London unternommen, um zu erfahren, wie
Großbritannien sich zur Garantierung des
Status quo in Mitteleuropa stelle. Die briti¬
sche Antwort ist vermutlich in der britischen
Kabinettssitzung am Dienstag fertiggestellt
worden und wird fetzt in Paris mit Ungeduld
erwartet . Daß die französische Presse eine Be¬
schleunigung der Antwort mit den alten Phra¬
sen von der „deutschen Gefahr" herbeiführen
will, sei nur nebenbei bemerkt.

Die Londoner Berichterstatter des Pariser
„Figaro " und „Journal " wollen inzwischen
erfahren haben, daß das britische Schriftstück
Wohl sehr lang sei, daß aber die britische Regie¬
rung keinerlei Garantien übernehmen will; sie
werde lediglich bestätigen, daß man auf die
Mitarbeit Großbritanniens zählen könne,
wenn es sich um einen Angreifer handle, der
den Völkerbundspakt herausfordere. Denn die
britische Regierung stehe auf dem Standpunkt,
daß eine innerpolitische Revolution in irgend¬
einem europäischen Land keinesfalls unterallen
Umständen als eine Bedrohung der durch daS
Versailler System aufgestellten Sicherheit an¬
gesehen werden.

Diesen europäischen, richtiger: französischen
Fragen soll auch eine Mittwoch vormittag statt¬
gefundene anderthalbstündige Aussprache zwi¬
schen Laval und Eden in Genf gewidmet gewe¬
sen sein.

Wie es In Genf henke weikergehen soll
Laval, Eden und Madariaga besprachen

Mittwochnachmittaggemeinsam das weitere
Verfahren, das dem Völkeroundsrat fSi die
Regelung des italienisch-abefsinischen Strei¬
tes vorgeschlagen werden soll. Danach würde
sich der Rat am Donnerstag darauf be¬
schränken, .den Bericht des Fünferausschüsses

Vorhaltungen statt Einschreiten
Litauens Außenminister von Eden und Laval vorgeladen

25. September,
bezog sich die Un-

Genf,
Wie nun bekannt wird,

terredung zwischen dem französischen Mini¬
sterpräsidenten Laval  und dem britischen
Völkerbundsminister Eden  am Mittwoch
in Genf auch auf die Memelfrage; der li¬
tauische Außenminister Lozoraitis
wurde zu dieser Aussprache einige Zeit hin-
zugezogen. Es wurden ihm „Vorhaltungen
wegen gewisser neuerdings bekanntgeworde¬
ner litauischer Maßnahmen im Memelland
gemacht". Die Zurückhaltung , die sich die
Garantiemächte Litauen gegenüber auferle¬
gen, ist bewundernswert . Obwohl die Groß¬
mächte genau wissen, und zwar aus lang-
jähriger Erfahrung , daß man in Kowno auf
Vorstellungen und Vorhaltungen in der
Memelfrage zu „pfeifen" Pflegt, kann mansich noch immer nicht entschließen, di« Li¬
tauer zur Ordnung zu zwingen.

Indessen treiben die Litauer im Memel¬
land , was sie wollen. Sie gehen so weit, bei
der Post die unter Streifband versandten
Stücke der deutschen Zeitung „Memeler
Dampfboot " gegen die deutschgedruckte, aber
litauische Zeitung „Memeler Beobachter"
auszutauschen. Daß sie aber selbst in diese
Methode nicht allzuviel Vertrauen haben —
denn die Memelländer sind deutsch und nichts
als deutsch —, haben sie den einsei¬
tig litauischen Wahlausschuß zu
einer Sitzung zusammengerufen,
um sich über die Verfälschung
des Wahlergebnisses schon fetztschlüssig zu werden.

Daß jeder nur eintgermaßen mcyr vom
Deutschenhaß verblendete Beobachter der
tatsächlichen Verhältnisse im Memelland Ver-
ständnis für die Zurückhaltung der Mächte
Litauen gegenüber nicht aufzubringen ver¬
mag. beweist eine Rundschau durch"die Zei¬
tungen der Welt. So fragt der Sonder¬
berichterstatter der Londoner „Daily Mail"
in Memel, wie lange noch Litauen mit seiner
herausfordernden Politik gegen Deutschland
sortfahren werde. Der „Courier de Genöve"
(Genf) stellt fest: Jedenfalls gebietet es die
Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß die Be¬
schwerden des Führers nicht unbegründet
sind. Die litauischen Behörden lassen sich
ständig Uebergrifle aus das die Autonomie
begründende Statut zuschulden kommen und
die Garantiemächte dieses Statuts verharren
in einer wenig verständlichen Teilnahms-
losigkeit. Die litauische Regierung bekümmert
sich ebensowenig um Beschlüsse des Landtages
wie ein neugeborenes Kind um Mineralogie.
Und die Straßburger Tageszeitung „Der
Elsässer" erklärt : „Wie immer die Wahlen
im Memelgebiet ausfallen mögen, sicher ist
das eine, daß bei einer halbwegs freien
Durchführung des Wahlaktes die Deutschen
eine Mehrheit im Landtag erringen werden
und somit Anspruch auf Bildung der Regie¬
rung erheben dürfen. Man mag gegen das
Dritte Reich politisch eingestellt sein wie man
will, es muß jedoch zugegeben werden, daßes ein schwerer Fehler Litauens war , die ver-
traglich festgelegten Rechte der Deutschen dsS
Memelgebietes zu verletzen."

SaS Neueste in Kürze
In Genf ist man nunmehr auch zu der

Mnsicht gekommen, daß ein Krieg in Abel»
Wien unvermeidlich ist. Italien hat mit»
geteilt, daß «8 den Schlichtungsdorschlag des¬
halb ablehne, da es Abessinien die Anerken¬
nung der Gleichberechtigung verweigere.

Der französische MinisterpräsidentLaval
nnd der englische Völkerbundsminister Eden
hatten in Gens eine Aussprache, zu der zeit¬
weilig auch der litauische Außenminister
Lozoraitis zugezogen wurde. Man habe
letzterem Vorhaltungen wegen gewisser litau¬
ischer Maßnahmen gemacht.

In Berlin standen wiederum zwei Mis-
sivnsschwestern„vom heiligsten Herzen Jesu"
vor Gericht, die Dedisenschicbungen in Höhe
von 212 üüü MN, vorgenommen hatten.

einem neue« Ausschuß, der wahrscheinlichalle Ratsmitaliedee außer den streitende»
Parteien umfasse« würde, zur Prüfung z«überweisen.

Aus dieser Prüfung würde dann in dÄi
nächsten Woche der Entwurf eines endgül¬
tigen Berichts des Völkerbundsrates hervor¬
gehen. Die Annahme des Berichtes durch den
Rat oder die Versammlung würde die in der
Satzung vorgesehenen Rechtswirkungen, vor
allem das Verbot kriegerischer Maßnahmen
für die streitenden Parteien und gegebenen¬
falls die sofortige Feststellung eines BrucheS
der Satzungen auslösen.

Das Präsidium der Dölkerbundsverfmnm-
lung ist Mittwoch abend bereits zu einer Be¬
ratung über diese Frage zusammengetreten-
ein Beweis dafür, daß die Befassung dev
Völkerbundsversamjnlung, die de« engÜschen
Wünschen nach eine- Verteilung der Verant¬
wortlichkeit auf einer-mwglichst großen KreiS
von Staaten entsprichH-̂grundsMich. bMjtS
beschlossene Sache ist. - ^-

Neutrale 30-Kilomeker-Zone
in Abessinien

Der Kaiser von Abessinien hat den Völker¬
bund verständigt, daß er Befehl gegeben hat,
die abessinischen Truppen auf der ganzen
Front um 80 Kilometer von der Grenze
zurückzunehmen und daß dieser Befehl streng¬
stens befolgt worden ist. Gleichzeitig bot er
dem Völkerbund an , einen Beobachter zu ent¬
senden. damit bei künftigen Zwischenfällen
gleich zu Anfang der Schuldige jestgestelltwerden kann.

Die Gerüchte von der allgemeinen Mobili-
llerung in Abessinien werden von der Negie¬
rung  in Addis Abeba ausdrücklich als er-ju..den bezeichnet.

Vertagung
bes Bölkerbunbsrates?
Um die Anwendung des Artikels IS

London,  25 . September.
Der Pariser Berichterstatter des „Daily

Telegraph" meldet aus Genf, Laval scheine
auf der Sitzung des Fünfer-Ausschusses am
Dienstag die Ansicht vertreten zu haben, daß
es klug wäre, die Tagung des Völkerbunds¬
rates aufzuheben und die weitere Entwick-
tung zu beobachten, nachdem Vorkehrungen
für eine beschleunigte Wiedereinberufung desRates getroffen seien.

Diese Ansicht scheine von Eden nicht ermu¬
tigt worden zu sein. Es werde darauf hin¬
gewiesen, daß der Völkerbundsrat im Falle des
Ausbruchs von Feindseligkeitenin keiner
günstigen Rechtslage sei« Würde, Wenn nicht
zuvor der Artikel 15 der Völkerbundssaßung
angewendet worden sei.

Es besteht Grund zu der Annahme, daß
Eden auf Anwendung des K 4 des Artikels
15 beharren werde, mit anderen Worten, daß
der Völkerbundsrat nach seiner Ansicht über
einen endgültigen Bericht abstimmen solle.
Wenn dieser Bericht von Abessinien ange¬
nommen worden sei, könne Italien keinen
Krieg beginnen, ohne seine eigenen Völker¬
bundspflichten zu verletzen und sich Sühne¬
maßnahmen auszusetzen.
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Zerwaltungsvemiisachutig bei der
Reichsbahn

Berlin , 25. September
DienSkag und Mittwoch tagte in Berlin

der Verwaltungsrat der Deutschen Reichs¬
bahn . Die Betriebseinnahmen sind in den
»rsten acht Monaten des Jahres um rund
ff,5 v. H. höher als im Vorjahre , sie reichen
iü>er nicht aus , die bisher entstandenen Aus¬
gaben der Gesamtrechnung zu decken.

Der Berwaltungsrat nahm von dem Plan
einer Vereinfachung der Verwaltung und
von beabsichtigten und in Durchführung be¬
griffenen Ersparungsmaßnahmen mit beson-
perer Beachtung Kenntnis , ebenso von den
Vorarbeiten zu einer Reform des Reichs-
tzütertarifs und von den Grundsätzen für die
Vergebung von Leistungen und Lieferungen.

Sn-ustrie ln die Aktion
„Schönheit der Arbeit eingeschaltet

Berlin , 25. September.
Der Reichsarbeitsminister hat durch be¬

sonderen Erlaß die Gewerbeaufsicht zur Mit¬
arbeit an den Aktionen des Amtes „Schön¬
heit der Arbeit" ausgesordert. Aus diesem
Anlaß sprach der Abteilungsleiter des Reichs¬
amtes , Steinwarz , zu den in Arnstadt in
Thüringen versammelten deutschen Gewerbe-
auffichtsbeamten. Zu der besonderen Aktion
„Gutes Licht — gute Arbeit" erklärte der
Redner, die Beleuchtungskörperindustrie sei
in einem Ausschuß für Schönheit der Arbeit
bei der Deutschen Lichttechnischen Gesellschaft
zusammengefaßt worden, der die Aufgabe
habe, beleuchtungstechnischrichtige und zu¬
gleich wirtschaftlich tragbare Beleuchtungs¬
arten auszuarbeiten . In diesem Ausschuß ist
auch die Gewerbeaufsicht vertreten.

Wetten Aottinland
Berlin , 24. September.

Die deutsche Regierung har beschlossen, das
bisherige Zollausschlußgebiet um Jestetten
mit Wirkung vom I. Oktober dieses Jahres
ab in das Zollinland einzubeziehen. Aus
diesem Anlaß haben in diesen Tagen in Frei-
bürg i. B. Verhandlungen mit der Schweiz
stattgefunden, um die sich aus der Einbezie¬
hung des Zollausschlußgebietes ergebenden
fragen zu erörtern . Die Verhandlungen
sind für etwa einen Monar unterbrochen,
nachdem sich die beiden Delegationen au?
ein Provisorium geeinigt haben, während¬
dessen von beiden Teilen Erfahrungen ge-
sammelt und Erkundigungen eingezogen wer¬
den sollen.

Wieder„fromme"Devisen- z
Schiebungen

Berlin , 25. September
Wieder standen zwei katholische Ordens¬

schwestern vor Gericht wegen Devisenschie¬
bungen. Es handelt sich um die General-
oberin Elisabeth Schulte - Mesum  und
die Generalprokuratorin Therese Dreier
des Frauenordens „Missionsschwe¬
stern vom Heilig st en Herzen Jesu"
aus Hiltrup in Westsalen,  die in den
Jahren 1932 bis 1934 zum Rückkauf der im
Kurs gesunkenen Schuldverschreibungen des
Ordens in Holland auf Anraten des berüch¬
tigten Dr. Hofius nachweislich 170 000 RM.
nach Holland verschoben haben. Nach dem
ersten Eingreifen durch die Zollfahndungs¬
stelle hat die Schwester Dreier das gesamte
belastende Material beseitigt und neue Bücher
angewrtigt , um die kontrollierenden Beamten
zu täuschen. Die Generaloberin Schulte-
Mesum erklärte, daß sie bis zur Anzeige
gegen den Orden am 1. August 1933 der Mei¬
nung gewesen sei, daß die Geschäfte gesetz¬
mäßig durchgeführt wurden.

Ter Anklagevertreter stellte in den Abend¬
stunden die Strafanträge . Unter Annahme
eines schweren Falles im Sinne des Devi¬
senstrafrechts der der Hauptangeklagten , der
Generaloberin Elisabeth  Schulte -Mesum.
hielt er eine Zuchthausstrafe von
3 Jahren.  5 Jahren Ehrverlust u..d
120 000 RM. Geldstrafe für erforderlich und
beantragte weiter die Einziehung von
100 000 RM. unter Mithaftung des Ordens.
Gegen die Mitangeklagte Generalprokura-
torrn Therese Dreier lautete der Antrag auf
10 Monate Gefängnis  und 20000
RM. Geldstrafe.

MutMWVerk-ArvMtaglmg
Berlin , 25. September

Am 9. Oktober wird das Winterhilfswerk
des deutschen Volkes 1935/36 eröffnet wer¬
den. Vor Beginn dieser gewaltigen Arbeit
berief der Reichsbeauftragte des WHW..
hauptamtsleiter Pg . Hilgenfeld  t, noch
einmal alle Gaubeaustragten zu einer
Tagung in den Reichstag ein. die durch die
rundsätzlichen Ausführungen des Reichs-
eauftragten und der Reichsfrauenführeria

Frau Scholz - Klink  ihre besondv» Not»
erhielt.

Acht Monate Seküirgnis
kür einen frechen polnischen Süden

Warschau, 25. September
Die Polnische Presse berichtet ausführlich

Aber einen Prozeß vor dem Warschauer Be¬
zirksgericht gegen den jüdischen Händler
»alberst ad  t, der weaen Beleidigung des

deutschen Staatsoberhauptes zu acht Mona¬
ten Gefängnis ohne Bewährungsfrist ver¬
urteilt wurde.

Halberstadt hatte die Zusendung einer
deutschen Firma ungeöffnet zurückgehen las¬
sen und auf der Rückseite des Briefumschlages
eine niederträchtige Beleidigung des Führers
und der Reichsregierung angebracht. Dem
frechen Burschen ist nun das Handwerk gelegt
worden.

Ein guter Sang
der Straßburger Polizei

Paris , 25. September
Die Untersuchung gegen die in Straßburg

verhafteten kommunistischenSpione hat eine
überraschende Wendung genommen: Durch
das Geständnis der verhafteten deutschen
Kommunistin konnte festgestellt werden, daß
der verhaftete angebliche Nielsen in Wahr¬
heit der stellvertretende Vorsitzende der Kom¬
munistischen Partei Dänemarks . Georg
Lauersen  ist , der einen falschen Paß
besaß.
In einem Jahr vom Kartoffel¬

acker zur Groß-Siedlung
t500 Menschen in einem Jahr in einem neuen

Ort angesiedelt.
Braunschweig, 25. Sept.

Die Gemeinschaftssiedlung Br aun -
chweig - Leh udorf  kann in diesen Sep-
embertagen auf ein Jubiläum zurückblicken,
)as verdient, als Markstein nationalsozialisti-
cher Aufbauarbeit festgehalten zu werden. Im
September 1934 konnte der erste Siedler
:n Lehndorf  sein Häuschen beziehen; der
Anfang war gemacht; heute, 12 Monate später,
zählt diese inzwischen größte Tochter der Mut¬
ierstadt Braunschweig bereits  4500 Ein¬
wohner -. Noch 1 Jahr weiter und rund
10 000' M e n s che n werden hier ihre
He i m st ä t t e g e f u n d e n h a b e n, wo noch
im Herbst 1933 der Pflug des Bauern den
Boden umwühlte.

Die Krönung dieses gigantischen Siedlungs¬
werkes wird das Aufbaühaus sein, das im

entrum der Siedlung ersteht und mit dessen
au in diesen Tagen begonnen wurde. Der in

Form eines auf einer Seite offenen Vierecks
entworfene Gebäudekomplex wird neben einer
nach modernen Grundsätzen der Hygiene erbau¬
ten lAlassigen Volksschule, Büroräume für die
Gliederungen der Bewegung, der DAF . usw.
enthalten. In einem an hervorragender Stelle
vorgesehenen Turm , zu dessen Füßen ein
Ehrenmal für die Gefallenen der Bewegung
seinen Platz finden wird, werden die Jugend¬
organisationen HI ., BdM. und Jungvolk eine
Statte finden.

Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine,  Admiral Dr . h. c. Rae-
der, hat am 24. September eine Tauchfahrt
mit dem U.-Boot „U. 2" unternommen . Am
Tag darauf besichtigte er den Seeoffizier¬
anwärterlehrgang 1935 auf dem Segelschul¬
schiff „Gorch Fock". Am Donnerstag wird
er Marineanlagen und Werften besichtigen.

1000 Paar Militär st iefel,  das
Geburtstagsgeschenk des Deutschen Hand¬
werks an den Führer , sind am Mittwoch im
Wehrkreiskommando HI Berlin feierlich
übergeben worden.

Der Ehes des Stabes Lutze  hat
mit Wirkung vom 15. Oktober 1935 allen
SA .-Führern und SA .-Männern die Zn-
gehörigkeit zum Cösener SE . verboten, da
dieser die Durchführung des Arier-Grund¬
satzes abgelehnt hat . Wer nach dem 15. Okt.
aus einem aktiven Korps oder einer Alt-
herrenschast des Cösener SC . nicht ausgetre-
ten ist. wird aus der SA . entlassen.

Württemberg
Die Landeshauptstadt metdet

Am Mittwoch vormittag löste sich bei dem
starken Sturm der große Fesselballon, der
mit der Zahl 100 versehen, seit dem Eröff-
nungsakt am letzten Samstag über dem
Volksfestplatz schwebt, und desertierte in sülw
östlicher Richtung. Bereits am Mittag ging
er bei Gmünd nieder, wurde eingefangen und
in das Städt . Gaswerk zurückgebracht. Man
hofft, den Ausreißer bald geflickt zu haben.,
so daß er wieder seinen Dienst über dem
Volksfestgelände antreten kann.

Stuttgart , 25. Sept . (Große Rasse¬
geflügelschau .) In der Gewerbehalle
wird in den Tagen vom 6. bis 8. Dezem¬
ber die Rassegeslügelschau  der
Landesgruppe Württemberg im Reichsver¬
band Deutscher Kleintierzüchter durchgeführt
werden. Die Durchführung dieser Schau liegt
in den Händen der Kreisfachgruppe Stutt¬
gart , der sie von der Landesfachgruppe II
Württemberg übertragen wurde. Äußer den
Ausstellungsgeflügelzüchtern  be¬
teiligen sich auch die Wirtschaft s- und
Herdbuchzüchter  sowie die Reise¬
brieftaubenzüchter.  An Abwechslung
wird es also bei dieser Schau nicht fehlen.
Die Bewertung der ausgestellten Tiere wird
durch 22 Spitzenrichter erfolgen. Die „besten
Tiere" der Stuttgarter Ausstellungsleitung
werden ihren Züchtern das Recht geben, sich
an den Siegerklassen der 2. Deutschen
Rasse schau in Magdeburg im

Januar nächsten Jahres zu beteiligen. Die
Reichsfachgruppe. die Landessachgruppe
Württemberg , die Kreisfachgruppen und die
württembergischen Ortsvereine werden die
Schau mit Ehrenpreisen  unterstützen,
so daß auch den Züchtern für ihre Mühen
wertvolle Preise in Aussicht gestellt werdenkönnen.

Stuttgart , 25. Sept . (Telegramm¬
wechsel mit dem Führer .) Vom
Deutschen Physiker - und Mathe¬
mat  i ke r t a g in Stuttgart wurde folgen¬
des Telegramm an den Führer  gesandt:
„Treuen Gruß entbieten die in Stuttgart
versammelten 700 deutschen Physiker und
Mathematiker ihrem Führer und Reichskanz¬
ler, mit dem sie sich verbunden fühlen im
Einsatz aller aus der Tiefe des Heimatbodens
geschöpften Kräfte für deutsche Wissenschaft
und Gemeinwohl. Dr . K. Mey, Vorsitzender
des deutschen Physiker- und Mathematiker¬
tages ." Der Führer  hat darauf geant¬
wortet : „Haben Sie herzlichen Dank für das
Gelöbnis treuer Mitarbeit und Ihre Grüße,
die ich mit den besten Wünschen für Ihre
Arbeit erwidere. Adolf Hitler ."

Heimsheim, OA. Leonberg. 25. September.
(Ein Pionier für das Deutschtum
im Ausland .) Am 28. September kann
der hier als Sohn des evangelischen Pfar¬
rers geborene Professor Dr . Otto Eduard
Lessing  in Williamstown im amerikani¬
schen Staate Massachusetts seinen 60. Ge¬
burtstag  begehen. Seit dem Jahre 1922
wirkt Professor Lesfing an der Universität in
Williamstown als Professor für germanische
Sprachen . Durch seine Lehrtätigkeit sowohl
wie auch durch seine zahlreichen Veröffent¬
lichungen in deutscher und englischer Sprache
ist er zu einem Pionier des Deutsch¬
tums imAusland  geworden.

Böttingen , OA. Münsingen, 25. September.
(Zwei schwere Unfälle .) Montag
nachmittag sprang der 8 Jahre alte Walter
Ruoß,  der an der Straße Magolsheim-
Böttingen mit anderen Kindern spielte. Plötz¬
lich in ein vorbeifahrendes Auto. Er erlitt
an Händen und Füßen ziemlich schwere
Verletzungen  sowie einen Schädel¬
bruch.  Der Autolenker verbrachte den Un¬
glücklichen unverzüglich ins Krankenhaus
Münsingen. — Das 9jährige Töchterchen des
Chr. Mayer  wollte sich nach dem Auf¬
stehen am wärmenden Herd anziehen. Dabei
kam es dem Feuer zu nahe, ihr Kleidchen
fing Feuer und sie erlitt dadurch empfind¬
liche Brandwunden  am Rücken.

Schwab. Gmünd, 25. Sept . (50 jähri¬
ges  M i l i t ä r d i e n st j u b i l ü u m.) Dei
seit Jahren in Schwäbisch Gmünd im Ruhe¬
stand lebende General a. D. Freiherr v.
Üupin  konnte gestern des Tages gedenken,
an dem er vor fünfzig Jahren in die
Armee eintrat.  Dem im Frieden wie
im Kriege hervorragend bewährten Offizier,
der auch als Mensch in weiten Kreisen des
Landes und insbesondere in Schwäb. Gmünd
höchste Achtung genießt, wurden zu seinen:
Ehrentage verschiedentlich große Aufmerk¬
samkeiten erwiesen. So gedachten seiner der
Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Freiherr
von Fritsch, der ehemalige deutsche Kron¬
prinz. Herzog Albrecht von Württemberg und
viele andere hohe Offiziere der alten Armee
sowie der Neichsverband Deutscher Offiziere
mit herzlichen Glückwünschen. Das Gmünder
Ausbildungsbataillon des Infanterie - Regi¬
ments Lndwigsburg übersandte ihm ein
Glückwunschschreiben und ließ ihm am Spät¬
nachmittag durch sein Musikkorps ein Ständ¬
chen darbringen.

Rottweil, 25. September. (Der Markt¬
brunnen erhält seine Säule wie-
d e r .) In einer Versammlung des Verkehrs¬
vereins gab Bürgermeister Äbrell  unter
größtem Beifall der Anwesenden bekannt, daß
im nächsten Frühjahr der Marktbrunnen feine
Brunnensäule  wieder erhält. Diese
Säule wurde im Jahre 1922 wegen angeblicher
Baufälligkeit abgenommen und ist seit nun¬
mehr 13 Jahren in dem Rottweiler Kunst¬
museum, der Lorenzkapelle, aufgestellt. Man
glaubte ursprünglich, höchstens eine Nachbil¬
dung der Säule wieder einmal aufstellen zu
können, doch gibt es, wie Bürgermeister Abrell
ausführte , ein Mittel , das die Aufstellung der
alten Säule zuläßt.

Bad Wimpfen, 25. September. (Groß-
feuer auf einem Gutshof .) In der
Nacht zum Dienstag brach in einer Feld¬
scheuer  des Gutshofs Tre sch klingen
Feuer  aus , das sich, ehe es richtig bemerkt
wurde, bereits über das große, 45 Meter lange
Gebäude verbreitet hatte, so daß an Rettung
nicht mehr zu denken war. Das Feuer fand in
den vielen Strohvorräten sowie in dem dort
untergebrachtenFlachs reiche Nahrung. Außer¬
dem fielen dem Feuer zahlreiche landwirtschaft¬
liche Geräte und Maschinen, sowie eine voll¬
ständige Dampf-Dreschgarnitur im Werte von
25000 Mark zum Opfer. Der Gesamtschaden
beläuft sich auf über 40 000 RM . Er soll durch
Versicherung gedeckt sein. Brandstiftung wird
vermutet.

Am Srabe von Stadtbaulmister Frey
Das 8. Todesopfer des Kirchheimer Unglücks

beigesetzt
Göppingen, 25. September . Am Dienstag

mittag wurde aus dem hiesigen Friedhof das
6. Todesopfer des furchtbaren Unglücks, das

die SAR . Göppingen bei Kirchheim betroffen
hat , Stadtbaumeister Karl Frey,  mit
allen Ehren beigesetzt. Pfarrer Häcker-
Uhingen, ein Kamerad der verunglückten
SA .-Männer , hielt die Grabrede . Den ersten
Nachruf widmete dem toten Kameraden Bri¬
gadeführer Wagenbauer  im Namen der
gesamten SA . Württembergs und ihres Füh¬
rers , Gruppenführer Ludin . Kreisleiter
Baptist  gab dem toten Kameraden tief¬
gefühlte Grußworte mit ins Grab . Ober¬
bürgermeister Dr . Pack würdigte im Namen
der Stadt und ihrer Ratsherren die wert¬
vollen Verdienste des verstorbenen Stadtbau¬
meisters. Nach der Beerdigung, die im ge¬
meinsamen Ehrengrab  der kürzlich
der Erde übergebenen fünf Kameraden statt¬
fand, zog der SA .-Sturm der Kameraden im
Parademarsch an dem über und über mit
Kränzen geschmückten Hügel vorbei.

Württembergs LtersKuhverrtn
tagte tn Alm

Ulm, 25. Sept . Der Württ . Tier¬
schutz v e r e i n hat auf letzten Sonntag die
Leiter seiner Bezirks- und Ortsgruppen in
der südlichen Hälfte Württembergs nach Ulm
zusammenberufen, um mit ihnen die Neu¬
ordnung des Tierschutzes  im Reich
und in Württemberg -Hohenzollern und an¬
dere Tierschutzangelegenheiten zu besprechen.
Zu der vom Vorsitzenden des Vereins , Vete-
rinärdirektor a. D. Dr . Kösler  geleiteten
Veranstaltung war auch der Ehrenvor¬
sitzende, General Freiherr v o n S o d e n. die
Leiterin des Bundes für Vogelschutz. Frau
Kommerzienrat Lina Hähiile  aus Gien¬
gen, Vertreter der Wehrmacht, der Kreis¬
leitung der NSDAP ., des Landesjäger-
meisters und verschiedener Organisationen
erschienen. Nach einem eingehenden Bericht
des Vorsitzenden über die Notwendigkeit einer
sachgemäßen Tötung der Kleintiere, über die
Errichtung von Tötüngsstellen und die Frage
der Tierasyle legte der Schriftleiter des
„Tierfreundes ", Reallehrer Georg R a u, den
Stand der Neuordnung des Tierschutzes
durch den Reichstierschutzbunddar . Die an¬
wesenden Vertreter beschlossen, der württem¬
bergischen Tierschutzorganisation auch ferner¬
hin die Treue zu halten und wie früher in
eifriger Mitarbeit dem Tierschutz und dem
deutschen Volke zu dienen. Rektor Hecker
(Böblingen) zeigte, wie es in seinem Kreise
gemacht wurde , um auch in der kleinsten Ge¬
meinde einen Tierschutz-Ausschuß zu bekom¬
men. Veterinärrat Dr . Woerne  r -Biberach
erläuterte an Beispielen aus seiner Sachver¬
ständigentätigkeit die Auswirkung des
Reichstierschutzgesetzes  und zeigte,
wie die Tierschützer am zweckmäßigsten mit
den Tierärzten zusammenarbeiten.

Nachdem schon am Vormittag in einer be¬
sonderen Sitzung die Vereinigung der bis¬
her selbständigen Tierschutzvereinigüng „Tier-
Hilfe" mit der Ortsgruppe Ulm des Württ.
Tierschutzvereins beschlossen worden war,
wurde am Nachmittag die Hundeabtei¬
lung des Tierhortes in Ulm er¬
öffnet.  Damit ist der schon vor einigen
Jahren in Angriff genommene Bau des Tier¬
hortes vollendet dank der rührigen Tätigkeit
der Leitung der .Tierhilfe " und der Opfer¬
bereitschaft des Württ . Tierschutzvereins und
vieler Ulmer Tierfreunde . Der neue Tierhort
in Ulm ist einer der zweckmäßigsten in ganz
Deutschland und als solcher eine Sebens-
würdigkeit.

Die Landwirtseheleute Wohnhaas in Ober-
stetten  verloren ihr einziges Kind durch einen
tragischen llnglücksfall . In einem kurzen, unbe¬
wachten Augenblick machte sich bas erst 1̂ /4  Jahre
alte Kind an einem un Hof stehenden Kübel zu
schaffen: es bekam das Uebergewicht und stürzte
in den Kübel.  Als wenige Minuten später
nach dem Mädchen gesucht wurde , fand man es
t 0 t kopfüber im Kübel, der nur 12 Zentimeter
hoch Wasser enthielt.

Otto Patz von Ebingen  fiel während einer
Geschäftsreise im Rheinland einem Verkehrsunsall
zum Opfer. Patz wurde in Mainz von einem
Motorradfahrer angefahren,  was sei¬
nen Tod zur Folge hatte.

Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Am
26. September 1935 beginnt eine neue Tagung
des Schwurgerichts Heilbronn . Zur Verhandlung
stehen folgende Fälle : 26. Sept .: Willi Bareiß
von Heilbronn wegen versuchten Mords ; 30. Sept .:

Frieda Scholl von Hohrain und Emil Vogel¬
mann  von Bubenorbis wegen Meineids ; 1. Okt.:
Walter Lörcher  von Heilbronn . Robert Häde¬
re  r von Neckargartach und Karl Schönemann
von Heilbronn wegen Körperverletzung mit Todes-
folge.

*

In der Siedlung in Bietigheim  werden
die nächsten 55 Siedlungshäuser  in An¬
griff genommen.

»
Der wegen Mords  angeklagte Max Fast¬

nacht aus Neckarsulm hat sich gestern nachmittag
im Untersuchungsgefängnis in Heilbronn  er¬
hängt . Am Freitag sollte gegen ihn vor dem
Schwurgericht verhandelt werden. Er hatte vor
einigen Monaten in Neckarsulm ein Mädchen zu¬
erst mit Salzsäure übergofsen und dann erstochen.

«
Als ein Lokomotivführer von Aalen  um

Mitternacht vom Dienst heimkam, fand er seine
untere Wohnung beleuchtet und durchwühlt , wäh¬
rend die Familie in der oberen Wohnung schliej.
Leider konnte der Dieb entkommen.
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Weihe-es Lagers»Eberhard-er Sreiaer"
Ein Mustcrarbeitsdienstlager bei Herrenalb im Schwarzwald

cjei ' X 8 ? r e s 8 e

Herrenalb, 24. Sept. Tief im nördlichen
Schwarzwald in einem stillen Waldtal , un-
weit des Schwarzwaldluftkurorts Herrenalb,
wurde vor etwa einem Jahr der Grundstein
gelegt zu einem Arbeitsdienstlager . Mit 38
Mann begann Unterfeldmeister Lutz Anfang
Juli 1934 mit den Arbeiten. Mühsam mußte
das Gelände gerodet und planiert werden,
bis es möglich war , die Baracken darauf zu
erstellen. Monate hindurch bauten und schaff¬
ten die Abteilungen des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes, die auf 110 Mann verstärkt worden
waren , am eigenen Haus . Mit Beginn des
Jahres 1935 konnten die Arbeitssoldaten im
eigenen Heim Einzug halten . Neben dieser
Arbeit am eigenen Heim baute der Arbeits¬
dienst einen 3 Kilometer langen Weg hoch
droben aus etwa 700 Meter Höhe. Kaum
war dieser Waldweg fertig, wurde ein neuer
begonnen. Zur Lagerweihe am 21. September
waren nun viele alte Kameraden gekommen.

Die Weihe des Arbeitsdienstlagers , das
den Namen „Eberhard der Greine  r"
erhielt, stand im Zeichen schönsten Herbst.
Wetters. Punkt 3 Uhr waren die 160 Mann
zum Appell und zur Parade angetreten . Zur
Einweihung selbst waren anwesend Arbeits¬
dienstführer Dr . Ackermann  in Vertre¬
tung des Gauarbeitsfübrers . der am Er- >

scheinen verhindert war . die Führer der
Arbeitsdienstlager von Calw. Freudenstadt
und Altensteig, Kreisleiter Vöpple.  Her¬
renalb , Bürgermeisterstellvertreter Roth-
f u ß. Herrenalb , Vertreter der SA . und der
anderen Formationen der Bewegung. Ober¬
feldmeister Frech , der Pionier dieses La-
gers, begrüßte die anwesenden Gäste und
gab seiner Freude über die Vollendung des
Lagers Ausdruck. Er dankte der Württ.
Forstverwaltung , der Kreisleitung der NS .»
DAP ., Stadtverwaltung und der ganzen Be¬
völkerung für ihr den? Arbeitsdienst gegen¬
über gezeigtes Interesse. Kreisleiter Böpple
ttberbrachte die Glückwünsche der Württ.
Forstdirektion und die der NSDAP . Arbeits-
dienstsührer Dr . Ackermann betonte in sei¬
ner Ansprache, daß die Arbeitsmänner Sol¬
daten friedlicher Arbeit, Soldaten und
Kämpfer für Führer und Reich sein sollen.
Sie dürfen auf das geschasfene Werk stolz
sein, verkörpere es doch die große Idee des
Arbeitsdienstes im Sinne des Führers und
des Reichsarbeitsdienstführers Hierl,  der
mit Reichsstatthalter Murr  das Lager vor
Wochen besuchte und es als ein Muster-Ar¬
beitsdienstlager bezeichnete. Bürgermeister¬
stellvertreter Rothfuß überbrachte die Glück¬
wünsche der Stadtverwaltung Herrenalb.
Dann erfolgte die feierliche Flaggenhis.

! sung.
unter der Führung von Oberfeldmeister

Frech wurde sodann das Lager besichtigt. Di«
sieben Baracken teilen sich in drei Abteilungen
und zwar für Unterkunft, Wirtschaft und
Wäsche. Peinlichste Sauberkeit, Ordnung und
schöner Heimschmuck treten vor allem in den
Wohnbaracken in Vordergrund. Das Lager
darf in gesundheitlicher Hinsicht
als musterhaft  bezeichnet werden. Di«
Einweihung des Lagers wurde beschlossen mit
einer Weihe stunde auf dem Thing¬
platz,  der neben dem Lager angelegt ist. Ober¬
feldmeister Frech sprach noch einmal über den
Sinn und die Bedeutung des Arbeitsdienstes
und dann folgten musikalische Darbietungen,
Sprechchöre, Gedichtvorträge und ein Spiel,
in welchem deutscher Soldatenmut an der
Jsonzofront veranschaulicht wurde und der
Glaube an Deutschlands Zukunft und Größe
symbolisch in Erscheinung trat . Mit einem
großen Kameradschaftsabend  wurde
die Lagereinweihung beschlossen.

Sie Wehrmacht beim Volksfest
Große Vorführungen am Samstag und

Sonntag
Stuttgart , 24. Sept. Noch zittern in den

Herzen aller , die Zeuge sein durften von dem
imposanten Parteitag der Freiheit in Nürn¬
berg, die Erinnerungen nach an die Ein¬
drücke. die der Tag der Wehrmacht vermit¬
telte. In ähnlichem, wenngleich natürlich
kleinerem Rahmen, werden sich die Vorfüh¬
rungen der Wehrmacht und der Luftwaffe
abrollen , die am nächsten Samstag bzw.
Sonntag viele Tausende von Volksgenossen
nach dem Wasen leiten werden. Ueberaus

wirksame Plakate , die einen vorgehenden
Tank, stürmende Infanterie und angrei¬
fende Flugzeuge im Pulverdampf zeigen, las¬
sen bereits erkennen, was hier gezeigt wer¬
den wird . Keine Paradeangrisse in geschlos¬
senen Fronten oder mit attackierender Rei-

j terei — sondern Ausschnitte aus einer mo-
^ deinen Schlacht mit heranfühlenber , sichern¬

der und verschleiernder Infanterie , mit
Minenwerfern , mit leichten und schweren
Maschinengewehren, mit Reiterei. Jnfanterie-
begleitgeschützen. Pionieren , Kampfflugzeu¬
gen und endlich auch mit Kampfwagen. Das
alles — Einzelgeschehnisse, Kampfepisoden—
wird die einzig große Symphonie einer m o-
deinen Schlacht  werden , wie sie di«
Frontkämpfer 1918 erlebt und durchgelitte»
haben. Mit der Armee aber wird auch di«
neue Luftwaffe  auf den Plan treten.
Ihr gehört der 2. Volksfestsonntag, der 29.
September . Auch hier wieder eine Darbie-
tung , die dein Ernst der Wirklichkeit mög¬
lich nahe zu kommen sucht. Vielleicht wird
gerade dieser Volksfest-Flugtag nicht nur die
Gefahren ausdecken, die einem nngeschirmten
Lande aus der Luft drohen, sondern auch
den Willen beweisen, jedem, der Deutschland
>und seine friedlichen Stätten der Arbeit an¬
zugreifen wagt , die Antwort eines freien, die
höchsten Güter der Nation verteidigenden
Volkes zu geben.

Der Besuch  aus dem ganzen Lande war
außerordentlich gut. Es mögen über 300
Wirke  und sonstige Weininteressenten ge¬
wesen sein, die im Laufe des Tages ihren
Rundgang durch die EnderSbacher Turnhalle
machten und bei dieser Gelegenheit einige
Dutzend Weinproben kosteten. Natürlich
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schmeckte jede Sorte ein wenig anders , denn
schließlich ist es ja gerade der Vorzug
unserer Remstalweine , daß jeder ein eigenes
Bukett oder Bodengsährtle hat . Wer das
eine wurde von allen Gästen restlos an¬
erkannt , daß nämlich die Remstäler
Weine wirklich gut sind.

Dieser Remstäler Weinwerbetag bekam
durch den Besuch führender Männer des
Staates und der Partei eine besondere Be¬
deutung . Im Lause des Tages traf Minister¬
präsident Mergenthaler  in Begleitung
von Landesbauernführer Arnold  ein , um
sich von der Güte des „Remstälers " selbst
zu überzeugen. Auch der stellv. Gauleiter
Friedrich Schmidt  zählte zu den Gästen
des Remstäler Weinwerbetages . Unter de«
weiteren Gästen befanden sich Abteilungs¬
leiter Dr . Schäffer  vom Stabsamt deS
Reichsbauernsührers Berlin , sowie Stabs¬
leiter Jäckle - Stuttgart . Sicherlich wird
dieser Remstäler Weinwerbe, bzw. Wein-
probetäg Erfolg zeitigen. Hier handelt es
sich um eine lobenswerte Gemein¬
schaf  t s w e r b u n g, wobei jeder kleinliche
Lokalpatriotismus ausgeschieden ist. Diese
Art der Werbung hat auch den Borzug, das
Vertrauensverhältnis zwischen Wembau-
gemeinden und Wirten , das bisher schon die
Grundlage des Herbstgeschüstes im Remstal
war . weiter zu Pflegen und zu festigen.

Mer kennt-ie Kirchendiebe?
Kirchendiebstähle in den Kreise« Crailsheim

und Gaildorf
Stuttgart , 24. Sept . In letzter Zeit wurden

in den Oberamtsbezirken Crailsheim und Gail-
d">'l verschiedentlich Kunstgegenstände aus
>Urcl)en gestohlen. So ist anfangs September
in Marmkappel, Kreis Crailsheim, eine
Schnitzarbeit, „Die Grablegung Christi" dar¬
stellend, abhanden gekommen. Das Schnitzwerk
ist ans einem Stück gefertigt, etwa 1,16 Meter
lang, 50 Zentimeter hoch und 20 Zentimeter
breit. Der Leichnam wird von sieben Aposteln,
von denen einer das Haupt und einer die Füße
hält, getragen. Die geschnitzten Apostelfiguren
sind etwa 50 Zentimeter hoch und 20 Zenti¬
meter breit und rot und blau bemalt. Ferner
wurden in W e stg a r t s h a u se n, Kreis
Crailsheim, vermutlich ebenfalls in den ersten
Septembertagen, zwei Schnitzwerke 53:41 und
58:33 Zentimeter groß, „Christi Geburt" und
„Christi Beschneidung" darstellend, aus einem
Altaraufsatz der evangelischen Kirche heraus¬
gestohlen. Schließlich wurde noch inMittel-
rot,  Kreis Gaildorf, in der Zeit vom 14. bis
16. September, aus dem im Chor stehenden
Hochaltar der evangelischen Kirche eine aus
Birkenholz gefertigte Figur , „St . Georg" dar¬
stellend, entwendet. Der Ritter ist halblebens¬
groß in voller Rüstung, mit gelbem Uebermau-
tel. Er steht auf einem Drachen, trägt Hand¬
schuhe und hat in der rechten Hand statt
2anze ein Schwert, das im Griff etwas be-
schädigt ist. St . Georg ist barhäuptig mit
sanggezogenen Locken. Das Schnitzwerk ent¬
stammt einer Nürnberger Schule.

Es handelt sich, wie es im Polizeibericht
heißt, offensichtlich in allen Fällen um dir
gleichen Täter,  die versuchen werden,
ihre Beute an Privatfammler oder Kunsthänd¬
ler abzusetzen. Der Wert der Schnitzwerke, die
aus dem 14. Jahrhundert stammen und unter
Denkmalschutz stehen, beläuft sich auf mehre«
tausend Mark.

Bezahlt den Handwerker rascher!
Böswillige Schuldner Hintertreiben die Gesundung des Handwerks

Das Borg Unwesen hat sich in der
Inflationszeit durch Berwilde-
rung der Zahlungssitten  außer¬
ordentlich breit gemacht. Die breite Oeffent-
lichkeit scheint über die Tragweite dieser Zah¬
lungsunsitte , die in der Vorenthaltung längst
überfälliger Außenstände besteht, nicht ge¬
nügend unterrichtet zu sein. Vornehmlich im
Handwerk macht sich der schleppende Eingang
der Außenstände immer wieder besonders
bemerkbar. Wenn auch zugegeben wird , daß
weite Kreise der Bevölkerung, die als Kun¬
den des Handwerkers in Betracht kommen,
durch außergewöhnliche Ereignisse in ihren
Einkommensverhältnisfen und in ihrer Zah¬
lungsfähigkeit beschränkt sind, so muß doch
gesagt werden, daß diese Gründe allein das
große Ueberhandnehmen des Borgunwesens
nicht rechtfertigen können.

Ein Teil der Kunden gibt sich trotz seiner
oft nicht leichten Lage jede erdenkliche Mühe,
seine Verbindlichkeiten gegebenenfalls in Ra»
ten zu bezahlen, und der Geschäftsmann ist
in diesem Falle der letzte, der kein Entgegen¬
kommen zeigen würde. Leider wird dieses
Entgegenkommen aber auch von gewissen
Kreisen über alle Maßen zum Nachteil des
Geschäftsmannes und zu egoistischen Zwecken
ausgenützt. Dieser Eigennutz besteht in be¬
sonderem Maße bei den böswilligen Schuld¬
nern. die sehr wohl in der Lage wären , ihre
Rechnungen prompt zu bezahlen; es fehlt
hier lediglich noch am guten Willen. Der
böswillige Schuldner entzieht sich seiner Zah-
lunqspflicht mit allen möglichen Mitteln.

Als besonderer Auswuchs des Borgunwesens
können die vielfach aufgetretenen willkürlichen
und unberechtigten Abzüge an dem Rechnungs¬
betrag bezeichnet werden. Unter diesen Ab¬
zügen nimmt der Barzahlungsskonto eine be¬
sondere Stellung ein. Obwohl allgemein be¬
kannt sein dürfte, daß Handwerkerrechnungen
sofort bar zu begleichen sind und infolge äußer¬
ster Preisberechnung irgendeinen Abzug nicht
ertragen können, wird immer wieder der Ver¬
such gemacht, einen entsprechenden Betrag an
der Rechnung zu kürzen. Diese Unsitte hat sich
in gewissen Kreisen bereits so stark eingebür¬
gert, daß auch nach längerer Zahlungsfrist und
bei der Hingabe von Wechseln dieser Versuch
gemacht wird.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß sich all
diese Zahlungsunsitten insbesondere deshalb so
breit machen konnten, weil der Geschäftsmann
sich bisher nicht mit der nötigen Energie dage¬
gen zur Wehr gesetzt hat und dem Treiben im
Interesse der Erhaltung seiner Kundschaft Zu¬
sehen mußte. Die Lieferungs- und Zahlungs¬
bedingungen der großen Unternehmen, von
denen der mittlere und kleinere Geschäftsmann
seine Waren und Rohstoffe bezieht, gebieten
einen raschen Ausgleich des Kontos ; hier gibt
ei ein solch langes Zuwarten nicht.

Infolge der dadurch eintretenden zeitlichen
Verschiebung in den Zahlungsausgängen
und -eingängen ist die Bildung eines zur
Führung des Geschäfts notwendigen Be¬
triebskapitals nicht möglich. Daraus ergibt
sich mit aller Deutlichkeit, daß der mittlere
und kleinere Geschäftsmann dringend auf den

-Eingang seiner Außenstände angewiesen ist,
um sein Geschäft ordnungsmäßig weiterzu¬

führen.
Der Kunde, der seine Rechnungen Pünkt¬

lich bezahlt, trägt in vorbildlicher Weise zur
Belebung des Arbeitsmarktes und damit zur
Arbeitsbeschaffung bei. Er nützt hierdurch
nicht allein dem Geschäftsmann, sondern dem
Volksganzen und dadurch wieder sich selbst.
Andererseits hindert der böswillige Schuld¬
ner das Bestreben auf Arbeitsbeschaffung
und übt dadurch Sabotage am Aufbau deS
nationalsozialistischen Staates , weil er sich
durch ein solches Verhalten außerhalb der
angestrebten Volksgemeinschaft stellt.

Kauft vom Saarland!
Der Präsident des Werberats der deutschen

Wirtschaft, Ministerialdirektor i. e. R. Rei-
chard, veröffentlicht in der ..B. B. Z." einen
eindringlichen Aufruf zum Kauf saarländi¬
scher industrieller Erzeugnisse. Der Aufruf
befaßt sich eingangs mit der Entwicklung
einer eigenen saarländischen Industrie in der
Zeit, als das Saarland dem Völkerbund und
der von ihm eingesetzten Regierung unter¬
stellt wurde und die Zollgrenze, die es bisher

nach Frankreich abgeschlossen hatte , am
10. Januar 1935 nach Deutschland hin um¬
verlegt wurde. Es spricht für die Erzeugnisse
der saarländischen Industrie , besonders auch
des industriellen Mittelstandes , daß allmäh.
lich durchschnittlich etwa 39 Prozent der saar.
ländischen Erzeugnisse nach Frankreich
gingen. Für viele Erzeugerfirmen des Saar-
landes , so heißt es weiter , bedeutet die neue
Zollgrenze nach Frankreich eine sehr starke
Einschränkung ihrer Ausfuhr dorthin . Wird
dieser Ausfall nicht durch die Gewinnung
neuen Absatzlandes im übrigen Deutschland
wettgemacht, so bedeutet das nicht nur eine
schwere Beeinträchtigung der saarländischen
Industrie , deren schichtungsmäßiger Aufbau
so begrüßenswert ist. es bedeutet auch Ar¬
beitslosigkeit. Es gilt also, der saarländischen
Wirtschaft die für sie so mühevolle Wirtschaft,
liche Umstellung auf das neue Absatzgebiet,
nämlich das übrige Deutschland, nach Kräf.
ten zu erleichtern. Mit Freudenbezeugnngen
über die Treue unserer saarländischen Volks,
genossen und mit feiernden Worten ist es
nicht getan.

Nur durch Handeln kann der
Dank wirklich abgestattet wer¬
den.  Der Schlüssel hierfür liegt bei der
deutschen Wirtschaft, insbesondere bei dem
deutschen Handel und weiterverarbeitenden
Industrie . Sie sind es, die die saarländischen
Waren aufnehmen müssen, um sie dann —

Bauer,pflücke erst,wenn das Sbft reif lft!
Weshalb beginnst du schon jetzt mit dem

Pflücken von Obst, dessen Baumreife erst viel
später liegt? Glaubst du, jetzt für die unreifen
Früchte, die sich nicht halten, mehr Erlös zu
erzielen, als wenn du sie in schön ausgereif¬
tem Zustand auf den Markt bringst? Das zu
früh geerntete Obst, seien es Zwetschgen,
Aepfel oder Birnen , schmeckt nicht, wird welk
und hält sich nicht. Zugegeben: Es ist beque¬
mer, das Obst sofort verkaufen zu können, als
es erst einzulagern und bei Genußreife aus
den Markt zu bringen. Auch scheint es dir viel¬
leicht einfacher, Baum für Baum abzuernien,
ganz gleich, welche Sorte er trägt und wann
diese pflückreif ist. Du bedenkst dabei aber nicht,
wie sehr du dich selbst und dein Volk durch
Vergeudung von Volksvermögen schädigst.
Also, laß das Obst ausreifen und achte dafür
jetzt lieber auf das Fallobst; sammle es regel¬
mäßig auf und führe es seiner Bestimmung,
der Herstellung von Obstkraut und Marmela¬
den, zu. Damit erfüllst du eine nationale
Pflicht, mitzuhelfen, den breiteren Volksschich¬
ten ein billiges Brotaufstrichmittel zu schaf¬
fen und nützest zugleich deinem Garten ! Denn
bedenke, daß sich an jedem Stück Fallobst eine
Made gütlich tut , die sich, wenn du es nicht
aufliest, im Boden verpuppt und im folgenden
Jahre Tausende von Nachkommen erzeugt, die
dir dein Obst verderben.

Glaubst du nicht, daß du einen viel besseren
Gesamterlös für dein Obst erzielen würdest,
wenn du es erst erntest, sobald es tatsächlich
pflückreif ist, sich auf dem Lager gut hält oder
mit völliger Genußreife zum Verkauf bringen
läßt . Der dann zu erzielende Erlös deckt deine
Mehrkosten für sorgfältiges Pflücken, Sortie¬
ren und Einlagern bei weitem und sichert dir
einen viel besseren Preis , als du ihn jetzt für
das unreife oder halbreife Ob«'t bekommen

kannst. Dann betrachte aber auch die andere
Seite ! Du schimpfst oft und viel darüber, daß
Auslandsobst in so großen Mengen herein¬
genommen wird und dein Obst verkommen
müsse. Bist du nicht selbst schuld daran , wenn
du jetzt unreifes und schlecht sortiertes, mangel¬
haft verpacktes Obst zum Markte bringst und
dann, wenn gute Preise für gute Qualität er¬
zielt werden können, nichts mehr hast, weil du
es vor der Zeit geerntet hast? Bedenke einmal
weiter, was du deinem Vaterlande für Werte
nimmst, indem du in Zeiten, wenn das Obst
knapp wird, in der Belieferung versagst und
der Markt auf die Einfuhr angewiesen ist.
Kannst du es als nationalsozialistischerBauer
verantworten , wenn du dein Heimatland aus
diese Weise schädigst? Folgende vier Punkte
sollen dir bei der diesjährigen Obsternte als
Leitwort dienen:
1. Pflücke dein Obst erst, wenn es baumreis

ist, d. h. wenn sich die Früchte bei kurzem
Drehen am Stielansatz leicht lösen, ohne
daß Fruchtholz mit abreißt oder der Stiel
bricht. Lasse dir die beigegebene Aufstel¬
lung über die Pflückreife einiger wichtiger
Kernobstsorten als Richtlinie dienen.

2. Sortiere dein Obst gewissenhaft nach den
Neichseinheitsbestimmungen, die bei dem
zuständigen Gartenbauwirtschaftsverbanl
zu beziehen sind.

3. Lagere dein Obst vorschriftsmäßig, damit
gute Haltbarkeit gewährleistet ist und du es
zur richtigen Zeit auf den Markt bringen
kannst.

4. Verkaufe dein Obst erst dann, wenn es
genußreif ist, dann bekommst du den vollen
Wert dafür bezahlt und hilfst dem Reichs¬
nährstand, die Bedarfsdeckung des Deutschen
Volkes aus eigener Scholle sicher.mstellen.

VMsi.lEIirG u«»kSkiri!kcmL;ctE :vkkl.-w o.^ cisreir,wetro/w nr.;
5. Fortsetzung.

Er studierte nochmals eingehend den noch verschlossenen
Umschlag der Lübecker Firma , steckte den Brief in seine Joppe
und begab sich in das Eßzimmer, nicht ohne Weinflasche und
Glas mitzunehmen.

Während er mit gutem Appetit speiste, wurde die Eß¬
zimmertür aufgerisssn und im Rahmen stand, verstaubt, ver¬
schwitzt, mit glühenden Backen der jüngste Sprößling derer
von Erlbach.

Ein Aufleuchten huschte über das Gesicht des Majors,
doch gleich sagte er mit strenger Miene:

»Zunächst einmal die Mütze ab!"
Horst zog die Mütze herunter Es zeigte sich, daß er auf

der rechten Stirnseite eine Schmarre trug
»Habt ihr euch wieder einmal gedroschen?"
»Ja , Vater , feste!"
Sogleich saß Horst am Tisch
»Willst du dir nicht wenigstens vorher die Hände waschen?

Du meinst wohl, weil die Mutter nicht da ist . . .?"
Schon war der Junge aus dem Zimmer und erschien un¬

wahrscheinlich schnell wieder
Mit innerer Befriedigung iah der Erzeuger des munteren

Knaben, wie dieser sich das leckere Rührei nebst Bratkar¬
toffeln auf den Teller türmte.

Horst, der Nachzügler in der Familie des Herrn Detlef von
Erlbach, wurde vom Vater verwöhnt und verzogen . . . das
war nach der Aeuherung des Schäfers Quast nur „logisch".

Außerdem stand für den Major einwandfrei fest, daß
später geborene Kinder begabter seien als erst- und zweit¬
geboren«. Detlef selbst war allerdings erster und einziger
Sproß seiner Eltern.

Immer wieder wies er am Stammtisch darauf hin, daß
Kant . Cervantes , Bismarck vierte Kinder, Kleist fünftes,
Blücher und Mozart siebentes, Bach achtes, Wagner neuntes,
Händel zehntes, Lamarck, Irving , Cooper und Siemens
elftes, Franklin sogar siebzehntes Kind gewesen seien

„Hast du schon dein lateinisches ^ temporale zurückbe-
kommrn?" fragte er seinen Viert - und Jüngstgeborenen

„Nein , Vater !" antwortete der Bismarck-Anwärter mit
offenem, unschuldigem Blick

„Daß es aber diesmal nicht wieder eine Vier ist . . . ver¬

stehst du?"
„Das kann man doch vorher niemals wissen!" war die

diplomatische Antwort.
Da ließ sich Hufschlag vernehmen, und schon rollte der

Wagen auf den Hof. Die beiden am Tische standen auf. um
die Mutter und Vera zu begrüßen

„Das hat aber reichlich lange gedauert !" rief Erlbach von
der Tür des Eßzimmers in den Flur , wo die beiden Damen
ihre Mäntel ablegten.

„Es war eine recht umfangreiche, aber höchst interessante
Tagesordnung , Detlef!" entgegnete Frau Renate , indem sie
ihr Haar vor dem Spiegel ordnete.

„Ganz außerordentlich Wichtiges war zu besprechen!"
fügte Vera hinzu.

„So !"
„Besonders die anschließende Debatte zog sich sehr in die

Länge."
„So !"
Frau von Erlbach trat in das Zimmer , eine große, dunkle

Schönheit. Ihre ganze Haltung und Erscheinung hatte etwas
Hoheitsvolles, Offizielles Mit müder Handbewegung strich
sie sich über die noch glatte Stirn , ihre grauen Augen schweif¬
ten, als man sich niedergelassen hatte, über den Tisch

Bera hatte Aehnlich'keit mit der Mutter , erreichte aber
deren stattliche Erscheinung nicht. Ihr Gesicht erschien schmal.
Unruhig irrten ihre Augen zwischen Vater und Mutter hin
und her ; ihr ganzes Wesen machte einen bedrückten, empfind¬
lichen Eindruck.

Abgespannt, aß Frau Renate nur wenig und blieb schweig¬
sam. Horst hatte sich unter den musternden Blicken der
Mutter gestrafft, die Ellbogen an den Körper genommen und
die Hände gefaltet.

Endlich legte der Major die Serviette hin und sagte:
„Wie du es für den Fall deiner verspäteten Rückkehr an¬

ordnetest, habe ich allein mit Horst zu Abend gespeist"
„Daran hast du recht getan, Vater ." meinte Vera , der die

Schwüle der Stimmung auf die Nerven fiel, „es tut uns ja
furchtbar leid, wenn wir. . "

„Schon gut, mein Kind. Aber ich kann beim besten Willen
nicht einsehen, weshalb dies so oft vorkommt!" brummte
Erlbach und schenkte sich das letzte Glas Mojelwein ein, das
er auf einen Zug leerte.

„Aber du weißt doch, Detlef, daß ich der Aufforderung , in
den Vorstand des Kinderhortes und des Säuglingsheims ein¬
zutreten, schon aus gesellschaftlichen Gründen Folge leisten
mußte!"

„Natürlich !"
„Mutter konnte wirklich nicht anders , als Exzellenz von

Dübeln so dringend darum bat."

„Es wäre schon besser, wenn die olle Exzellenz die Kiste
allein schmisse. Sie will nur die Ehre einstecken. Die Arbeit
sollen andere leisten "

„Du täuschst dich in Exzellenz, lieber Detlef. Ihre Ver¬
pflichtungen repräsentativer und charitativer Art sind so groß,
daß sie unmöglich . . -

„. . . natürlich, für diese alte, bequeme Schraube ist alles
unmöglich, was irgend etwas mit Mühe zu tun hat"

„Du bist ungerecht!" sagte Frau Renate.
„Es ist wirklich ein Jammer , daß der alte General , dieser

prächtige Feldsoldat, nicht mehr lebt, der hätte Ihrer Exzel¬
lenz den Wohltätigkeitsfimmel schon ausgetrieben !"

„Bitte, beherrsche dich, Detlef!"
Die Augen Renates blitzten schärfer über den Tisch . . ,

Wieder brütendes Schweigen.
Der Major sah in das leere Glas . . . endlich erhob er den

Kopf und fragte:
„Worüber habt ihr denn eigentlich drei Stunden lang ge-

quasselt?"
„Vor den Kindern wenigstens könntest du diesen Schützen¬

grabenton vermeiden!" stöhnte Frau Renate und blickte auf
Horst, der sein eben aufleuchtendes Grinsen schnell wieder
unter einer ernsten Miene verbarg und an die Decke iah.

„Wie du vielleicht weißt, Vater, " vermittelte Vera , „es
handelt sich darum , neue Räume für das Säuglingsheim zu
schaffen."

„So ! . . . Neue Räume ? Habt ihr denn überhaupt so viel
Säuglinge ?"

„Du glaubst nicht, wieviel!"
„Kann ich mir denken!" lachte der Major.
Der zornige Blick Frau Renates vermochte die einsetzende

Weinlaune nicht zu dämpfen. Behaglich spöttelnd fuhr er
fort:

„Na, wenn auch die Stadtverwaltung weitere Zuschüsse
geben würde, mag es noch angehen . . - Aber sie ist nicht
auf Rosen gebettet . . . Kann mir nicht denken, daß wir Geld
dafür übrig haben."

„Wie?! . . . Du als Stadtverordneter wirst dem Prcqekt
deine Zustimmung versagen?"

„Keinen roten Heller bewillige ich!" wiederholte der
Major.

„So ?!"
»Du nimmst es natürlich persönlich. . . Aber ich finde, daß

das jetzige Kinderheim den Verhältnissen Michelstedts voll¬
auf entspricht. Was darüber ist, betracht« ich als Luxus !"

„Dann verzichten wir überhaupt auf jede städtische Unter¬
stützung und werden an die yeffentlichkeit appellieren !"

Fortsetzung folgt.
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soweit es sich um Halbfabrikate bandelt nach
Weiterverarbeitung — an die deutschen Ver¬
braucher weiterzuleiten. Sie sollten sich
zweierlei zur Pflicht machen: Einmal Ange¬
bote saarländischer Firmen mit besonderer
Sorgfalt und mit Wohlwollen zu prüfen,
andererseits die mit der Anknüpfung einer
neuen Geschäftsverbindung verbundene Mühe
nicht zu scheuen und unter gleichen Nnge-
boten denen der saarländischen Wirtschaft
den Vorzug zu geben. Die wichtigsten in Be¬
tracht kommenden industriellen Erzeugnisse
des Saarlandes sind solche der eisenschaffen¬
den und -verarbeitenden Industrie , große
und kleine Maschinen. Apparate und Arma¬
turen. Herde. Oefen, Emailwaren , sonstige
Haus» und Küchengeräte und Geschirre.
Gläser und Spiegel . Baubeschläge. Klein¬
eisenwaren. Draht und Drahtseile. Blech»
eivballagen. Elektromaterialien . Bürsten¬
waren. Büro - und Schulmöbel und Stühle.
Schuhe. Oele, Farben , Lackê Seifen. Papier»
waren, Kleider, Wäsche und Säcke.

Richtpreise für Mein
Der Gebietsbeauftragte für Weinabsatz.

Gurrath (Heilbronn ), machte während
der Tagung der Unterländer Weingärtner
und Obstzüchter in der Turnhalle Bracken¬
heim die Mitteilung , daß in den nächsten
Lägen die Richtpreise für Wein veröffent¬
licht werden. Portugieser und Müller -Tur-
gau: 34.50 M. Pro Hektoliter. Schwarzries¬
ling. Shlvaner . weißgemischt, 42 M. Pro
Hektoliter. Für Weißriesling und Trollinger
wird die Richtpreisfcstsetznng noch geregelt,
da die Witterung abgewartet werden muß.
Wie bekannt, kommen Hybriden, soweit je
noch vorhanden , nicht mehr in den Verkehr.
Es kommt lediglich eine Verwendung als
Marmelade in Betracht. Zentner Hybriden
4 Mark.

Fs/ » t/es Beekes

Das deutsche Bauerntum ist der Lebens¬
quell des deutschen Volkes. Das ist sein Stolz,
dem er auf dem Erntedanktag 1935 Aus¬
druck verleihen wird.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Fut¬
termittel vom 24. Sept . Weizen und Roggen
haben laufendes Geschäft. Gute Qualitäten
werden bevorzugt. Für Braugerste in guter
Beschaffenheit besteht Nachfrage, während für
Jndustricgerste die Gebote nicht mehr ausrei¬
chend sind. Futtergerste und Futterhafer sind
stark begehrt. Mehl und Mühlennachprodukte
haben guten Absatz und sind stellenweise recht
knapp. Es notierten je 100 Kilo: württ . Wei¬
zen 76/77 Kilo VV VII Septemberpreis Erzeu¬
gerfestpreis 18.90, W X 19.20, VV XIV 19.60.
W XVII 19.90; Roggen 71/73 Kilo U-XIV 16,
U XVII116 .50, li XIX 16.70; Braugerste mit¬
tel Großhandelspreis 19—20, beste 20—21,
Ausstichware über Notiz; Futtergerste 61/62
Kilo 0 VII Erzengerfestpreis 15.90, G VIII
16.20, Futterhafer 48/49 Kilo ll XI 15.30,
8 XIV 15.80; Wiesenhen7.75—8.25, Kleeheu
8.25- 9, drahtgepr. Stroh 3.75- ^ .10. Mehl¬
notierung : Weizenmehl Basis-Type 790 In¬
land VV VII ab 15. bis 30. Sept . 26.90, VVX
27.40, VV XIV 28, VV XVII 28; Roggenmehl
Basis-Type 997 R XIV vom 15. Aug. bis 30.
Sept . 22.70, U XVIII 23.30, U XIX 23.50;
Mühlennacherzeugn.: Weizen-Nachmehl Sept .-
Preis 17.50, Weizenfuttermehl 13.50, Weizen¬
kleie VII ab 15. Sept . 9.95, VVX 10.10,
VV XIV 10.30, N XVII 10.45, Roggenkleiek
XIV vom 15. 8 bis 31. 10. 10.10, ll XVIII
10.40, k XIX 10.60 RM . Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reichsmehlschluß-
(cheins niaßgebend.

wrtan vas Wirtshaus zu meiden und nie
wieder einen Rausch nach Hause zu bringen.

Drei Tage lang geht der Lippl auch wirk¬
lich tapfer an der Wirtshaustür vorüber.
Am vierten denkt er. solche Standhaftigkeit
müsse eigentlich mit einem Stamperl
Schnaps belohnt werden. Außerdem hat die
Babett grad große Wäsche und da ist es im
Wirtshaus immer schöner als daheim. Aus
dem einen Stamperl werden natürlich meh¬
rere und am Abend wackelt der Schneider»
Lippl halt doch wieder in stark angesäusel¬
tem Zustand nach Hause. Beim Wegkreuz,
wo der Fußsteig von der Dorfgasfe abzweigt,
steht plötzlich eine große, dunkle Gestalt neben
dem Lippl.

„He, Lippl — i geh jetzt mit dir !'
Der Schneider glotzt den andern ganz ver¬

dattert an . Rabenschwarz ist der Kerl über
und über, blitzende Augen und weiße Zähne
leuchten aus dem unheimlichen Gesicht und
soviel sich in der abendlichen Dämmerung
erkennen läßt , trägt er hinten so etwas wie
einen langen , buschigen Schwanz. Der Lippl
tut einen entsetzten Seitensprung:

„Jessas Marand Josef — da Tuiflü Da
Spitzhörndl !!! Alle gulln Geister!!' kreischt er
aus.

Alles, was der Pfarrer neulich über das
vom Teufel-geholt-werden erzählt hat , fällt
dem Schneider wieder ein und er beginnt
zu rennen, was seine unsicheren Beine nur
hergeben wollen. Der andere springt neben
ihm her und greift nach seinem Arm:

„Halt doch. Lippl, halt — i möcht mit-
geh'n!"

Der arg von seinem schlechten Gewissen ge¬
plagte Schneidcr-Lippl versteht unter der
Nachwirkung des Alkohols ..mitnehmen" und

reißt sich verzweifelt los:
„I bitt Enk, Herr Tuifl — um alle- in

der Welt, laßts mi aus ! Laßts mi grad döS-
mal no los !! I sauf nimma, ganz g'wiß net!'
heult er und saust weiter.

Der andere lacht hellauf. Dem Lippl
klinglls wie grausiges Höllengelächter in den
Ohren . Er stolpert über Stock und Stein.
Die schwarze Gestalt springt ihm lachend in
Niesensätzen nach. Da drüben ist schon die
Haustür vom Schneidergütl . Dicht daneben
steht aber ein riesiger, halb mit Wasser ge¬
füllter Waschzuber, in dem die Babett heut«
die Wäsche geschwenkt hat . Vor Angst und
Grausen verfehlt der entsetzte Schneider die
Tür . stolpert, will sich irgendwo anhalten
und purzelt mit einem mächtigen PlumpS
in den Waschzuber hinein.

„Herr, meinen Geist befehl ich dir. nimm
diesen bösen Feind von mir !' röchelt er ver¬
zweifelt.

Das Höllengelächter ist dicht neben ihm.
Zwei kräftige Hände fassen ihn am Kragen
und am Hosenboden und der Lippl glaubt,
sein letztes Stünde ! sei gekommen. Sein
Kopf wird ein paarmal kräftig unter Master
getaucht und dann steht er plötzlich wieder
aus festem Boden und schaut ganz verwun¬
dert um sich. Das kalte Wasser hat ihn er¬
nüchtert. Mit einem Mal erkennt er den
Schwarzen, der vor ihm steht und sich vor
Lachen den Bauch hält!

„Jessas — Jessas — dös is ja der Kamin»
kehrer-Seppl ! Und der lange Schwanz —
des war der Kehrbesen!!!"

Seit dieser nächtlichen Begebenheit heißt
der Lippl im ganzen Dorf nur mehr der
„Luislschneider".

Wer liest noch ein Buch?
Bücherwürmer sind Brillenträger und äußerst

unpraktische, weltfremde Menschen. Sie begin¬
nen als Knaben Räuber- und Indianergeschich¬
ten zu lesen, anstatt mit ihren Kameraden Räu¬
ber und Soldaten zu spielen. Sie lesen später
Reisebeschreibungen uns Romane und versäu¬
men es. zu wandern, sich die Natur selbst zu
erlaufen und sich das Leben um die eigenen
Ohren wehen zu lassen. Als Jünglingen landen
sie kläglich auf der Ilniversirät und enden
schließlich als Professoren, um nun selber dicke
Bücher zu schreiben, die kein vernünftiger Mensch
liest.

Nicht zu leugnen ist allerdings, daß sie in der
Geographiestunde eine eigene Anschauung von
fremden Ländern und von der weiteren Heimat
entwickeln, daß sie als Jünglinge überraschende
Kenntnisse zeigen und auch manche praktischen
Dinge leichter begreifen, daß sie als Männer
oftmals für den Ruhm des Vaterlandes werben
und einige von ihnen sogar als Schriftsteller
und Dichter zu hohem Ansehen gelangen.

Aber was soll schon der normale Sterbliche,
der sich als Arbeiter und Handwerker, als An¬
gestellter, Kaufmann oder Reisender mühsam
durchs Leben schlägt, mit ihnen anfangen. Was
nutzen dem praktischen Menschen, der tägl. seinem
Erwerb nachjagen muß. die vielen Bücher, die
keine Beziehung zu seinem Beruf haben? Und
wozu braucht gar eine Hausfrau und Mutter,
deren Pflichtenkreis sich in der Familie voll
erschöpft, noch Romane zu lesen, die ihr doch nur
die Zeit stehlen und den Kopf verwirren?

Solche Auffassungen und Fragen, oft erhoben
und häufig umstritten, muten uns heute ein
wenig verstaubt an. Sie gehören in eine Zeit,
die zwischen„Volk" und „Intellektuellen", zwi¬
schen„Gebildeten" und der „großen Masse" eine
Kluft errichtet hatte, die unüberbrückbar schien.
Sic entstammen den Generationen vor uns. die
in einem mißverstandenen Individualismus , im
eigensüchtigen Streben nach eigensüchtigen Zie¬
len und in materiellen Glücksgütern, die höchste
Entfaltung der Einzelpersönlichkeit, der Wirt¬
schaft wie der Nation sahen. Was Wunder, wenn
es damals auch vielen richtig erschien, wenn der
Schriftsteller nur für sich schrieb, wenn der
Verleger nur für sich verlegte, und wenn
auch der Leser für sich nur und seinen Nutzen
las?

Diese Zeiten sind vorbei. Die Wandlung der
Auffassungen, die sich anbahnte, wurde durch den
Krieg bekräftigt. Nicht wenige Menschen im
Schützengraben wie daheim, denen Bücher fremd¬
artige Gegenstände geworden waren, lernten
nun wieder die Freude am lesen. Zunächst viel¬
leicht sollte nur die Langeweile, die Angst des
betäubenden Augenblicks, oder ein drückendes
Leid überbrückt werden. Und dann kam die stau¬
nende Erkenntnis, welche weite Welt sich im
guten Buche auftut. Menschen. Völker und Län¬
der erhielten neue Beleuchtung und man ver¬
mochte nun manches zu verstehen, was bisher
fremd und seltsam war. Das Leben anderer
Gesellschaftsschichtenwurde von Mißverständnis¬
sen gereinigt, die Vergangenheit des eigenen
Volkes vertrauter und wie oft weitete sich nicht
der Horizont des engeren Berussumkreises. der
plötzlich in die Zusammenhängeeiner alle um¬
fassenden Volkswirtschaft gestellt war. Selbst die
reine Unterhaltung konnte so zu einer Vergrö¬
ßerung des Blickfeldes werden und den bisher
vereinzelten Menschen in die umfassende Ge¬
meinschaft der Heimat, des Volkes, der Welt
einbetten.

Das Buch als Freund des Menschen, das
Buch als lebendiges Glied vom einzelnen zur
Gesamtheit, das Buch als willkommener Lehr¬
meister des Unfaßbaren, als Verkünder ewiger
Wahrheiten, die ungeklärt und verworren oft
den grübelnden Menschen bedrücken! Das war
die Erkenntnis nicht Weniger aus harten
Kriegszeiten. Und diese Aufgaben stellt uns die
Gegenwart erneut und vertieft. Wo das Volk

als Gemeinschaft empfunden, wo es als Strom
von Vergangenheit zur Zukunft gesehen, wo
Sinn und Berechtigung des einzelnen auf sei¬
nem Zusammenhang mit dem größeren Ganzen
erfüllt wird, da steht neben der Anschauung des
täglichen nachbarlichen Umgangs mit Menschen
und Einrichtungen das Buch als Mittler zwi¬
schen Nahem und Entferntem, als Bewahrer
der Tradition, als Erlebnis des Heute und als
Kundgebung für morgen. Der Zusammenhalt
der Nation, ihr Werden aus materieller Zivi¬
lisation des einzelnen zur kulturellen Einheit
aller, spiegelt sich in der Literatur wider. Der
Staat hat die Einrichtungen geschaffen, die den
Schriftsteller, wie den Verleger, wie den Buch¬
händler zusammenfassen und sich zu gemeinsamen
Anstrengungen um des kulturellen Zieles willen
ermuntern. Es ist Sache des Volkes, den Geist
der Gegenwart in seinem vielfältigen Nieder¬
schlag auf dem Buchmarkt zu erfassen und in
sich zu verarbeiten, um mitzuhelfen am Werden
des Neuen. Jeder einzelne ist aufgerufen, sich
mit dem gebotenen Gedankengut zu befassen,
sich mit ihm auseinanderzusetzen und es in le¬
bendiges Leben umzusetzen. Denn der Gedanke
ist blaß, wenn das Leben ihn nicht mit prallem
Atem erfüllt.

So kann das Buch ein „Schwert des Geistes"
werden, wenn sich nicht nur die wenigen Offi¬
ziere des Geistes, sondern die große Armee des
werktäglichenLebens seiner bemächtigt. Jeder
kann sich die Waffe aneignen, die ihm aus dem
Gestrüpp des Alltags den Weg in die Pflanz¬
stätten der Volkskultur bahnt. Und je mehr däs
Buch Allgemeingut aller wird, umso umfassen¬
der wird sich der einzelne in die Gemeinschaft
des Volkes einbezogen fühlen. Denn nur der
Geist ist schwach, der nicht in täglichem Gebrauch
geschärft wird, und der Blick wird stumpf, der
niemals aus der Nähe in die Weite der Welt
geführt wird.

Dev
Eine bayrische Geschichte

Von S . Droste - Hülshoff
Die Schneider-Babett hat mit ihrem Alten

schon wirklich ein rechtes Kreuz. Wenn's so
weitergeht, sauft sich der Schneider-Lipp!
noch völlig um Sinn und Verstand. Hat er
doch neulich sogar in eine hellgraue, lodene
Trachtenjoppe zwei Aermel aus dunkel¬
blauem Kammgarn eingesetzt! Weil das
Schimpfen und alle Vorhaltungen einfach
gar nicht helfen, geht die Schneider-Babett
endlich zum Pfarrer und klagt ihm ihr Leid.

Der Herr Pfarrer läßt sich also den Lippl
kommen und hält ihm eine lange Standrede:
Ueber das Aergernis , das seine schlechte Aus¬
führung der Gemeinde gäbe, daß es eine
Schande sei, fast jeden Tag stockbesoffen aus
dem Wirtshaus zu kommen, ob sich der Lippl
nicht schäme und keine Ehr im Leib habe?

Tie schönen Worte machen aus den Schnei-
der-Lippl wenig Eindruck und der geistliche
Herr merkt, daß er da schwereres Geschütz
ausfahren muß. Er bannert also, der Alka
yolteufel sei der schlimmste von allen. Wer
von ihm befallen sei, der käme einmal ge¬
radewegs in die Hölle. Käme dort in den
untersten Höllenkessel, würde dort in Pech
und Schwefel gesotten und gebraten, die
Teufel würden ihn mit glühenden Krallen
malträtieren und schließlich an eisernen
Spießen rösten lassen. Kurz und gut : der.
Herr Pfarrer malt dem Schneider-LiPPl die
Öualen der Hölle in so saftigen Farben aus.
daß der Lippl schließlich ganz verzagt wird.
Seine borstigen Haare sträuben sich vor Ent¬
setzen und er verspricht hoch und heilig.

E. M. H. Sie wollen wißen , ob Ihre Frau
„genial " ist? — Nein, mein Herr , genial ist
sie nicht! Sie müßten denn die ..genialen'
Nachlässigkeiten so bezeichnen. Aber, die kleine
Frau ist sehr hingebend, sehr anschmiegend,
und das sollte Ihnen eigentlich genügen!
Eine starke Durchsetzung sehe ich nicht, und

Unter vieler Rubrik . die wir alle 14 Tage veröffentlichen , werden ikmtliche vet uns etngebenden
Schriftproben einer senauen araobvlvgischen PrUfuna unterzogen , unv zwar aeaen Vte' aertnae Gebübr
von 7b Pfennig in Briefmarken . Die Schriftproben mlisfen immerhin 10—20 Netten umsaffen und
ungezwungen , nög' f-ii, mit Tintt aeicbrteben Ict» , iAllo keine Abschriften >on Gedichten utw 1
Den Nuichriftcn ist ein rankierter Briefumschlag für Sie Rückantwort betznfüaen . Da nur einzelne
Beurteil,,naen hier , um Abdruck kommen können , erfolgt fgit durchaebend die Beantwort,,va der
Anfragen unmittelbar an die Einsender Strengste Diskretton ist selbstverständlich zuacklchert. Die
Er ed gnna erfolgt in der Reibe der Eingänge , meist in etwa 14 Tagen , ftür umgebend gewünschte
Erledigungen erböbcn üch die Bedingungen de8 Unkostenbeitrages von 0.7d aut daß Dovvelte Eil-
au .träge dieser « >1 and mi, dem Vermerk dringend ' ,u versehen. - Die Einsendungen , die die
genaue Adresse des Absenders entbnlten müssen, sind zu richten an : NS .-Prcüe Württembera Slbtla

icirgolioloaischer Brieskaüen -- ,„ f»anrt , kifriedrichstrabe I» -wua .ninocrg . « °ua.

Fred PH. Mit was kür einem seltsamen
Wortgesang und unklaren Andeuteleien stel-
len Sie sich bei mir vor und bemühen sich
möglichst schöngeistig anzuschauen. Scheint?
suchen Sie aber Ihre „idealen Forderungen'
mehr in den Wolken, und sehen die Möglich,
keit. der viel idealeren Erfüllungen hier
unten ans der Erde gar nicht. — Mit der
Mißachtung realer Verhältnisse, pflegen Sie
auch ganz zarte Unentschlossenheiten, reich¬
liche Stimmungstöne , und gefühlbetonte
Launen . Kaum sind Sie einmal an etwas
Tüchtiges hingeraten , so schwenken Sie schon
wieder ab, weil Sie irgendwo, ganz von
weitem, eine „noch idealere Forderung'
sehen. Nein, mein lieber Freund . Sie haben
da zu willkürliche Lebensgewohnheiten in
sich großgezogen, und machen mir für kleine
Geschehnisse viel zu große Worte und tra-
gische Anspiegelungen. Ihre Wesenlosigkeit
ist nicht Verfeinerung , sondern Schwäche und
Mangel an innerer Spannung . Schnell zer.
fallen immer Ihre Gefühle in Haltlosigkeiten,
wenn man nur ein bisserl eilig daran stößt:
und die ganze „ideale Forderung ' geht in
Rauch auf , wenn Sie dieselbe vom Phan¬
tastischen Kopf aus herunter in die Tatkraft
der Hände übersetzen müßten.

531. I . M. In der Handschrift, welche Sie
mir da geschickt haben, sehe ich nicht sehr
viel maienselige Jugend , und keine Anmut
im Verschwenden von Gefühlen und Zärtlich,
leiten . — Doch, das wollten Sie ja auch
nicht von mir wissen. Ihnen geht es mehr
um die „gesellschaftliche Begabung ' Ihrer
zukünftigen Frau . — Nun , sicher braucht
diese Geltung und große Verhältnisse, aber
sie ist zu selbstgerecht, um mit verbindlichem
Wesen sich einem andern Menschen zuzuwen.
den; auch fesselt sie nicht durch geistigen Auf¬
schwung. Ihre Neigungen sind mehr prak¬
tischer Art , fragen nach Recht. Besitz und Her¬
kunft, schätzen weite Räume und eine sachliche
Redeweise ohne liebenswürdige Einleitungen.
Man kann auch dies ganz gut als „gesell¬
schaftliche Begabung ' bezeichnen, denn Ab¬
wehr und eine reservierte Langweiligkeit
sollen ja im allgemeinen für ganz vornehm
gelten. Aber. Sie wißen wohft „gesellschaft-
lich' bedeutet nicht immer „gesellig' sein; oft
schließt es sogar das letztere auS. Auf jeden
Fall wird Frau Eugenik hinter ihrem ab¬
lehnenden Verhalten , aber mit ganz urige-

eine SchöpferischeTatkraft noch weniger. Däs
Verhältnis der fühlenden Seele zum wollen,
den Geist ist also recht ungleich; es herr¬
schen mehr hingebende als selbständige Ge¬
danken. viel malerische Sehnsucht breitet sich
aus , und das schmachtende Sichverlieren ist
auch echt weiblich. Es leuchtet und flammt
jedoch nichts auf. aber — es liebt, zweifelt,
hofft und klagt. — Die wirklich entscheiden¬
den Schritte des Lebens müßten Sie schon
selbst tun , und auch, wenn möglich, dann die
Genialitäten in der Ehe übernehmen. Schon
der Einsatz starker Tatkräfte ist ja etwas
ähnliches, bildet wenigstens einen Anfang
dazu. Sie müssen ja nicht gleich bis zur
höchsten künstlerischen Schöpferkraft Vor¬
dringen wollen, es gibt da noch ganz ange¬
nehme und brauchbare Zwischenstufen. Ihre
Gefährtin versenkt sich dafür lieber hingebend
in die Erinnerungen , und übernimmt mit
Zartgefühl und weichen Regungen die ge¬
dämpfteren Aufgaben Ihrer Lebensgemein¬
schaft. Denn , der Wille ist bei ihr nicht
widerstandsfähig , und der Verstand wird
immer wieder vom Gefühl eingefangen und
aus seiner Selbständigkeit gebracht. Doch
diese Gefühle sind reichlich schön, und beich¬
ten sich gern vertrauensvoll aus.

F. F. F. Wie hastig Sie bei allen Wissen¬
schaften Stippbesuche machen, und alles in
möglichst neue Formen bringen wollen! Sie
haben ja einen knurrenden Ehrgeiz, und dazu
noch ein schnell verwundbares Selbstgefühl.
Sicher ist es schwer, für einen Menschen von
durchschnittlicher Veranlagung , einen so zer-
fahrenen Erdenbürger wie Sie . richtig zu be.
handeln . — Retten Sie sich nur nicht gar
zu überlegen in den Schutz der Wisienfchai-
ten, denn: unterrichtet sein ist doch noch
lange kein Wissen: und einem ehrlichen Kön.
neu steht es sogar meist feindlich gegenüber.
Scheint? wollen Sie sich bis auf die höchsten
geistigen Gipfel  schwingen und kom¬
men dabei doch kaum bis zu einer guten
sozialen Höhe!  Wohl sind Sie an
allen Neuigkeiten ..interessiert' , aber den
ältesten Naturgesetzen und schönsten Gemein,
fchaftsansorderungen stehen Sie teilnahms¬
los gegenüber. — So verbreiten Sie aus
der Jagd nach ziellosen Erkenntnissen, einen
Dunstkreis von recht sicherer Ungemütlichkeit
um sich, und rennen bei dem Sprung ins
Unbekannte, immer wieder an sich selbst vor-
bei. — Nur keine Aufregungen in fick hoch-
kommen lasten! — Das hemmt die Innen-
schau.

schminkter Redeweise, ihre inneren Schwan¬
kungen und Vieldeutigkeiten ganz gut ver¬
bergen können. Daß dies Ihren hohen außen»
strebenden Zielen günstig ist, daS glaube ich!

Peter Schlich.
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Die Ztatistile
treri  eiltet: Harke ArncAttokt^er ^raae^

Die Ergebnisse über den BevMerungsstand
in Deutschland auf Grund der letzten Volks-,
Berufs » und Betriebszählung vom Juni 1933
sind für die Frage nach der Arbeit und der
Lage der Landfrau von besonderer Bedeutung.

In dem Zeitabschnitt von 1925 bis 1933
weist das jetzige Reichsgebiet einen Wan¬
derungsverlust von 263 961 Menschen auf.

Prüfen wir nun einmal, wie die einzelnen
Bezirke von dieser Bevölkerungsbewegung be¬
troffen werden, so müssen wir feststellen, daß
Vor allem Berlin , Köln, Aachen und Ober¬
bayern einen Wanderungsgewinn zu verzeich¬
nen haben; das sind also v o r al l e m i n d u-
strielldurchsetzteBezirke.  Von dem
Wanderungsverlust werden dagegen die preu¬
ßischen Ostgebiete und die Bayerische Ostmark
am stärksten betroffen. An erster Stelle stehen
die Bezirke Allenstein, Gumbinnen, Köslin,
die Grenzmark, Niederbayern und die Ober¬
pfalz. Es handelt sich also immer noch um
ernen ALstromderMenschenausden
rein landwirtschaftlichen Gegen¬
den in die bereits dichtbevölker-
tenBezirkeunseresVaterlandes.
" Dieser Warwerungsverlust drückt sich auf
dem Lande  vor allem in einem steigen-
denFrauenmaugel  aus . In dem Be¬
richt über die Ergebnisse der Volkszählung vom
Juni 1933 heißt es: „Bis zum 16. Lebensjahr
ist das Verhältnis von Mädchen und Knaben
in Stadt und Land etwa gleich. Von hier ab
macht sich jedoch ein steigender Frauenmangel
auf dem Lande und dementsprechend ein
Frauenüberschuß inden Städten,
besonders in den Großstädten bemerkbar. Die
Ursache für diese Erscheinung dürfte die Ab¬
wanderung junger Mädchen vom Lande sein,
die in den Städten als Hausangestellte und
Arbeiterinnen Erwerb suchen. Das zahlen¬
mäßige Mißverhältnis der Geschlechter zwi¬
schen Stadt und Land ist im 21. Lebensjahr
(Geburtsjahrgang 1912) am stärksten; hier
kommen auf dem Lande auf 1000 Männer nur
862 Frauen , während in den Großstädten das
Verhältnis 1000 zu 1122 ist. Bei den Alters¬
jahren 22 bis 33 sinkt der Frauenüberschuß in
den Städten und der Männerüberschuß auf
dem Lande langsam; in diesen Lebensjahren
übertrifft die Landflucht der Männer die der
Frauen . Durch die frühzeitiger einsetzende Ab¬
wanderung der Frauen vom Lande entsteht
in den Großstädten wie auf dem Lande ein
starkes Mißverhältnis der Geschlechter wäh¬
rend der besten Heiratsjahre. Auf dem Lande
kommen auf 1000 Männer im Alter von 17
bis 33 Jahren (Geburtsjahre 1916 bis 1900)
nur 901, in den Großstädten dagegen 1992
Frauen ."

Dieser steigende Mangel an Frauenarbeits¬
kräften auf dem Lande findet in den letzten
Jahren seinen unmittelbaren Ausdruck in der
immer stärkeren Nachfrage nach
Landhelferinnen und Arbeits¬
dienst w illi  g en , die vor allem i« den
zahllosen kleinbäuerlichen Wirtschaften ei« «
gewissen Arbeitsausgleich herbeifuhreu sollen.
Es ist bekannt, daß das Schwergewicht
der deutschen Landwirtschaft  rein
zahlenmäßig auf der kleinbäuer¬
lichen Wirtschaft  ruht . In dieser Fülle
von Wirtschaften erwächst der Frau eine ganz
besondere Arbeitslast. Einmal hat sie über
ihre eigentliche hauswirtschaftlicheBetätigung
hinaus , wie sie nun einmal jeder Frau in
Stadt und Land zufällt, einen erheblichen
Arbeitsaufwand im Stall , auf dem Hof und
im Felde zu leisten; hinzu kommt, daß es die
Schicht der kleinbäuerlichen Fami¬
lien i ft, die unseremVolke noch
eine ausreichende Kinderzahl er-

Dcrs Lon - tenkLttrs

Mein Haus steht hoch am Hügel
Lichtvoll im Morgenschein,
Verweht auf Windesflügel
Dringt Glockenton herein.

Die nahen Bäume rege«
Ihr schimmerndes Geäst,
Kristallner Tropfensegen
Tanzt drin ein Funkelsest.

stelli,  so daß für diese Frauen eine In¬
anspruchnahme durch die Aufzucht und Pflege
der Kinder eintritt , die die Arbeitsleistung
der kinderlosen und kinderarmen Frauen in
den anderen Berufsschichtenbei wertem über¬
trifft . Die Bauern und Landwirte und Land¬
arbeiter und unter diesen wieder vorwiegend
die Familien in den Wirtschaften von 5 bis
20 und 20 bis 50 Hektar sind die einzigen
Gruppen , die noch Kinderreichtum aufweisen.
Bei den Angestellten in Industrie und Handel
haben nur noch 5,7 Prozent fünf und mehr
Kinder, bei den Beamten nur 8,8 Prozent,
bei den Bauern und Landwirten dagegen 29
Prozent fünf und mehr Kinder.

Alle diese Momente, also Mitarbeit der
Frau in der bäuerlichen Familienwirtschaft
und Kinderreichtum, führen dazu, daß diese

Gruppe von Frauen gegenwärtig die größte
Arbeitslast zu bewältigen hat.

In der Erkenntnis dieser Zusammenhänge
hat der nationalsozialistische Staat in den letz¬
ten Jahren durch den Einsatz des weiblichen
Arbeitsdienstes, die Umschulung zu Land¬
helferinnen, den Ausbau des ländlich- haus¬
wirtschaftlichenSchulwesens und der Wirt¬
schaftsberatung begonnen, einen Arbeits-
ausgleichundauchArbeitserleich-
terung zu schaffen.  Jedes junge
deutsche Mädchen und jede deutsche Frau muß
diese Zusammenhänge sehen, und die Heran¬
wachsende Generation muß innerlich bereit ge¬
macht werden, wenigstens einige Zeit als
Arbeitsdienstwillige, als Landhelferin, als
berufstätige Frau auf dem Lande zu arbeiten.

Or . Henris Lprengel.

He Meißen Arck Ae Ära « Messe«

Im letzten Jahr noch reiste Frau Meyer so
um diese Jahreszeit an den Lido. Es kann
zwar ebenso die Riviera gewesen sein oder
sonst irgendein mondäner Badeort , wohin
Leute von Welt , die etwas auf sich halten
und wissen, was sie ihrem Geldbeutel schuldig
sind, reisen. Woher Frau Meyer die Devisen
bekam, das wissen wir nicht. Jedenfalls be¬
kommt sie sie immer. Und dann das Wich¬
tigste: Sie schickte an die „Elegante
Welt"  oder sonst eine würdige Zeitschrift
ihr Bild mit herzlichem Gruß : ^Frau Meyer
grüßte vom Lido".

Sie steht unter Palmen oder am Markus-
Platz, fitzt am Steuer ihres Sportwagen
oder spielt Golf — aus alle Fälle aber nach
der neuesten Mode gekleidet (eigentlich müßte

Dirndl zum Fünfuhrtee . Der Inhalt bleibt
doch derselbe.

Wohin wohl die Frau Meyers und die
Fräulein Müllers im nächsten Jahr reisen?

Dieses Jahr konnte Frau Meyer nicht zum
Lido fahren , leider! Diese Devisenbestim¬
mungen find auch zu schlimm, und die Her¬
ren, die sie sestlegten, haben auch gar keine
Ahnung , was so eine elegante Dame wie
Frau Meyer zum Leben braucht.  So
kann sie also dieses Jahr nur nach Baden-
Baden , oder sie muß — eigentlich ist es eine
Zumutung ! — sonst in einen deutschen Bade¬
oder Luftkurort.

Doch eines vergißt sie auch dieses Jahr
nicht, nämlich Gruß und Bild an die „Ele¬
gante Welt " zu schicken. Niemand kennt sie,
niemand interessiert ihr Abbild, doch es ist
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ich sagen dem „äernisr ori"): jeder Zoll
eine Dame.

Was wird sich Frau Müller ärgern , die
natürlich ganz besonders auf den Wert dieses
bestimmten Hestes hingewiesen wird . Doch
zu ihrem großen Kummer lassen sich Frau
Müller und Tochter dieses Jahr auch nicht
lumpen : sie grüßen aus Garmisch-Parten¬
kirchen. Sie sind ja soo modern und haben
die neue Zeit auch ganz begriffen.
Deshalb haben sie sich ein ganz echtes Dirndl
bauen lassen und einen feschen Tirolerhut
mit Federn aufgesetzt. Daß sie zwar mit
ihren Stöckelabsätzen die Berge hinauskom-
mcn, ist kaum anzunehmen. Ist aber auch

jgar nicht notwendig . Denn statt im elegan¬
ten Komplet gehen sie jetzt eben mal im.

so herrlich, sich einmal in der Zeitschrift zu
sehen. Und — wenn man keinen berühmten
Mann hat und es selbst nicht zum kleineren
oder größeren Filmstar gebracht hat , dann
muß man es eben auf diese Weise probieren.
Das wissen wir noch nicht, doch wir sind
überzeugt, daß die „Elegante Welt " nicht
versäumen wird , uns mit Hilfe der ach so
interessanten Bildgrüße davon zu unterrich¬
ten. Und inzwischen werden wir auch sonst
auf dem lausenden gehalten werden über
die Reisen von Meyers und Müllers , denn
im Herbst werden ja sicher die Grüße vom
Luganer See und von San Remo kommen
und im Winter aus Kairo und St . Moritz.
Wir brauchen also um Meyers und Müllers
nicht in Sorge zu fein, sie bleiben
immer die alten.  Lore Baner.

Aaßen He eine AßeicieiAasse?
Von ktpktkvü LüiEiri

8s hebt sich in der Runde
Der Nebel nur gemach.
Es Wachen in dem Grunde
Nnr Turm und Münsterdach. .

W wache« ans mit Singen
Die Kinder in dem Haus.
Me jubeln froh «nd springen
Frisch in die Welt hinaus.

E. Grueber.

Viele Frauen machen den Fehler. Klei¬
dungsstücke immer nur dann zu kaufen, wenn
äe gerade etwas Geld erübrigen können. Aus
diese Weise haben sie nur selten die Möglich¬
keit, etwa einen vorteilhaften Gelegeoheits-
kaus auszunützen. Viel richtiger wäre es,
auch bei kleinem Einkommen eine „Klei¬
be  r ka s s e" anzulegen. Man berechnet sich
genau, was man im Lauf eines Jahres
braucht . Wieviel man für das einzelne Klei,
dungsstück ausgeben kann, wird sich nach den

Verhältnissen richten müsse». In jedem
Frühjahr hält mau gründliche K le ider -
Musterung,  damit man steht, was von
den alten Sachen noch tragbar ist. Meist
wird man das Abendkleid des vorigen Jah¬
res durch ei« kleine Umarbeitung zu einem
hübschen Nachmittagskleid für diesen Winter
machen können, während wahrscheinlich das
vorjährige Nachmittagskleid noch ein nettes
Hauskleid abgibt. Im Sommer ist es ebenso.
Etwas verkürzt, kann ein leichtes Sommer¬

kleid. das man für abendliche Veranstaltun-
gen anlegte, gut noch am Nachmittag getra-
gen werden, während das vorjährige Nach¬
mittagskleid zum Hauskleid umgewandelt wird.

Mit den Hüten ist es ebenso. Ein einfacher
und ein elegante- Hut werden meistens ge¬
nügen . besonders wenn die Frau klug genug
ist, ihre Kleidung auf eine bestimmte Farbe
einzurichten, so daß sie gut die Zubehörteile
des einen Kleides auch zu dem andern tra¬
gen kann, als da sind Hüte, Handschuhe,
Schuhe, Strümpfe , Tasche, Gürtel usw. Auch
die Mäntel und Jacken sind auf diese Weise
viel verwendbarer.

Im Winter wird für die meisten Frauen
ein hübscher, bis zum Knöchel reichender
schwarzer Seidenrock sehr Praktisch sein. Mit
verschiedenen Blusen kann man ihn beinahe
zu jeder Gelegenheit anziehen und sieht
immer passend angezogen aus . Im Sommer
tut ein gutgeschnittener und gut sitzender
weißer Leinenrock die gleichen Dienste. Auch
hier sind ein paar leicht waschbare Blusen
oft die Rettung aus der Verlegenheit.

Beim Einkauf von Strümpfen soll man
immer möglichst zwei Paar von der gleichen
Farbe und Art kaufen, denn es kommt sehr
oft vor, daß ein Strumpf schneller beschädigt
wird als der andere, so daß man aus zwei
Paaren schließlich noch ein gutes Paar zu¬
sammenstellen kann. Wenn man sich ange¬
wöhnt, die Strümpfe täglich zu wechseln und
zu waschen, so erhöht man ihre Haltbarkeit
etwa um das Dreifache.

Im Sommer soll man mehrere leichte Wasch¬
kleider zur Auswahl haben; sie sind kaum dem
Wandel der Mode unterworfen . Es gibt auch
gedeckte Muster, die nicht so leicht schmutzig,
werden. Für die eleganteren Zwecke sind die
rohseidenen Stoffe immer besonders praktisch.

In diesem Winter wird man ziemlich viel
mollige Wollkleider tragen, die aber sehr kleid¬
sam sein können. Aber Vorsicht! Wenn mau
einen blauen Wintermantel besitzt, so soll man
sich kein braunes Wollkleid kaufen und umge¬
kehrt. Man muß immer an die Gesamtwirkung
denken und nicht das einzelne Stück kaufen,. -
auch wenn es hübsch ist und einem gefällt.

Auch die Unterkleidung soll man möglichst >
auf eine einheitliche Farbe eiustelleu, also ent¬
weder Hellrosa oder weiß. Auch lila kann hübsch
aussehen , ebenso hellgelblich. Aber die Haupt¬
sache ist, daß Hemd, Schlüpfer und Unterrock'
die gleiche Farbe haben.

Die AattsAcreL rät .-
^- Seiden st rümpfe  werden , bevor man
sie zum erstenmal benutzt, ganz kurz in lauem
Wasser geweicht. Durch diese Prozedur wer¬
den die Fäden weich und elastisch und leisten !
später größeren Widerstand . Außerdem er-
spart man sich den Aerger, daß die Strümpfe
beim ersten Regen fleckig werden.

Es tut den Strümpfen niemals gut, wenn
man sie sehr schmutzig werden läßt , ehe man
sie wäscht. Besonders im Sommer sollten sie
täglich nach dem Tragen rasch einmal durch¬
gewaschen werden. Das geschieht nur in lau¬
warmem Wasser, in dem man Seife oder
Seifenflockerl aufgelöst hat . Das Spülwasser
darf sich in der Temperatur nicht zu sehr
von dem Seifenwasser unterscheiden. Es ist ,
auch nicht gut , wenn man die Strümpfe
lange im Master liegen läßt . So wie ma»
die Strümpfe beim Waschen nicht strapa¬
ziert, kann man sie nach dem Spülen auch
nicht auswringen . Hat man das Spülwasser !
vorsichtig herausgedrückt, dann hängt man
die Strümpfe an den Fußspitzen auf , so kön¬
nen sie sich nicht verziehen. Ein letzter kleiner
Kniff: man zieht seine Seidenstrümpfe stets
von links an , wobei man zunächst in den
eingeschlagenen FußteÄ schlüpft und dann
den oberen Strumpfrand darüberstülpt . Ans
diese Weise wird der Strumpf nicht gezerrt.

Das Durchliegen der Kranken,
Dauert eine Krankheit sehr lange, dann be¬
steht säst immer d-ie Gefähr des Durchliegens,
des „Decubitus ", wie es in der Aerztesprache
heißt. Darunter versteht man eine entzünd¬
liche, zur Geschwulstbilduug neigende Ver¬
änderung des Hauptgewebes, die an den
Stellen zutage tritt , wo der Kranke beson¬
ders stark aufliegt , also in der Kreuzgegend,
an den Hüsten, den Schulterblättern und den
Fuhhacken. Das Leiden fängt gewöhnlich mit
einer leichten Rötung an der betreffenden
Körperstelle an , woran sich bald eine Ge¬
schwulstbitdung anschließt, wenn sicht recht¬
zeitig eingegriffen wird . Mau wäscht die be¬
drohten Stellen täglich mit Kampferwein
oder mit lauem Estigwaster und sorgt vor
allem dasür , daß das Laken keine Falten
wirft . Eventuell steckt man es mit Sicher¬
heitsnadeln fest und spannt es so straff über
die Matratze. Die Bekleidung des Kranken
darf ebenfalls keine Falten aufweiseu. Brot¬
krumen und andere Körperchen, die dem
Kranken unangenehm werden können, bür¬
stet mau täglich vom Bettuch herunter.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 26. September 1935.
Deutschland heißt mein Vaterland!

Stolz ruf' ich's der Welt entgegen.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs ernannt : den Verwaltungspraktikanten
Schäffler beim Oberamt Neuenbürg  zum
Obersekretär daselbst.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die Präzeptorstelle mit Be¬

fähigung für Turnunterricht an den höheren
Schulen, sowie mit Befähigung für Sing- und
Zeichenunterricht an der Realschule mit Latein¬
abteilung in Nagold,  haben sich binnen 14
Tagen bei der Ministerialabteilung für die hö-
beren Schulen zu melden.

*

Wer nimmt noch einen Hitlerjunge « ?
Nur noch ein paar Tage sind es. bis zu der

großen Führertagung des Bannes 126 (Schwarz-
Wald) hier in Nagold, lieber 100 Führer der HI.
und des Jungvolks und Führerinnen des BdM.
werden sich hier treffen und ihre verantwortungs¬
volle Arbeit an der Jugend des Staates nach
den gestellten Zielen ausrichten. Wie schon
berichtet, dauert die Tagung Samstags und
Sonntags. Die Hitlerjugend bittet deshalb noch¬
mals freundlichst um Quartiere für ihre Jg . bei
der Bevölkerung. Jeder muß sich so sehr mit
der heutigen Jugend verbunden fühlen, daß er
ihr gerne einmal ein Quartier zur Verfügung
stellt. Meldet die Quartiere sofort dem nächsten
Pimpf oder Hitlerjungen, oder aber direkt auf
dem Dicnstzimmer des Unterbannes Nagold im
Alten Postamt.

Am Samstag und Sonntag kein Haus ohne
einen Hitlerjungen oder ein Hitlermädel!

Arbeitstagung der Presse - und Pro-
paganbaorganisation der Banne 126

und 127 der HZ.
Kommenden Samst^ es und Sonntag findet in

Horb  a . N. eine große Arbeitstagung der
Presse- und Propagandaorganisation der Banne
126 und 127 der HI . statt, die am Samstag
nachmittag 4 Uhr vom Presse und Propaganda¬
leiter des Gebietes Württemberg eröffnet wird.
Während der Samstag nachmittag in Anwesen¬
heit von NS.-Schriftleitern. Kreispropaganda¬
leitern und Kreispressewarten der Bewegung,
sowie den beiden Bannführern und dem Kreis¬
leiter von Horb der grundsätzlichen Aussprache
und politischen Ausrichtung der Presse- und Pro¬
paganda-Arbeit der Hitler-Jugend und engsten !
Zusammenarbeit mit der Politischen Leitung
gehören wird, gilt der Sonntag der internen
Schulung der jungen Propagandisten der beiden
Nachbarbanne. Maßgebende Mitarbeiter der Ee-
bietsführung werden aus der reichen Erfahrung
ihrer praktischen Arbeit. Wissen und Anregung
vermitteln. Nähere Einzelheiten der ganzen Ta¬
gungsfolge werden erst zu Beginn der Tagung
bekannt.

Cantaten -Konzert
Sonntag, den 2g. September, nachm. 4.3Ü Uhr

in der hiesigen Stadtkirche
In einer großen Zahl seiner Werke stellt I.

S . Bach den protestantischen Choral  in
Len Mittelpunkt, in seinen Orgelchorälen. Orgel-
vorspielen und Orgelphantasien, vor allem in
feinem Hauptwerk, in den Kirchen-Cantaten.
Der evangelische Choral ist denn nun freilich
auch von Menschen sehr verschiedener Bekennt¬
nisse, Zeiten und Länder als Liedgut von höch¬
stem Wert angesehen worden. Auch in den3 Canta¬
ten, die am nächsten Sonntag aufgeführt wer¬
den, nimmt der Choral eine beherrschende Stel¬
lung ein. Jedesmal enthalten der Anfangs- und §
Schlußchor den Choral. Im Anfangschor ist er ^
so gestaltet, daß er als breites Portal in die §
Mitte der Cantate führt, am Schluß steht er
in einfacher Gestalt. Dazwischen finden sich die
Gesänge für die einzelnen Stimmen,
für Sopran , Tenor und Baß. auch für zwei
Stimmen. In allen drei Cantaten zieht Bach
zu dem Streichorchesterund der Orgel auch
Bläser heran: die Hoboen.  Zur Begleitung
und in den Vor-. Zwischen- und Nachspielen.
Ihr Klang ist dem der Orgel verwandt und
besonders dazu geeignet, das Klangbild zu ver¬
körpern, das dem Geiste Bachs vorschwebte.
Besonders schön sind sie im Eingangschor
der Cantate „Herr , wie du wjllt"
als ein Ausdruck kindlicher Ergebung in den
göttlichen Willen. In diesem Chor nehmen so¬
zusagen auch die Einzelsänger an den Zwischen¬
spielen teil , indem sie sich in Betrachtungen
ergehen über die Worte, die der Chor gesun¬
gen hat.

Der schönste von allen drei Chorälen ist ohne
Frage der der dritten Cantate : Wachet auf.
ruft uns die Stimme.  Um ihn hat sich
Vach am kräftigsten bemüht. Die schöne Dichtung
Nicolais knüpft an das Gleichnis der Evange¬
lien von den zehn Jungfrauen an, die den Bräu¬
tigam erwarten, der dann unvermutet um Mit¬
ternacht eintrifft. Vach gestaltet den Eingangs¬
chor zur Volksszene: freilich ist es eine Szene,
die nicht auf unserem Planeten vor sich geht,
sondern außerhalb, weit weg von uns. Es ist
Mitternacht. Zustände der Erwartung, wirres
Durcheinander finden sich im Vorspiel, aufgereg¬
te Rüfe des Chores künden das Nahen des Er¬
warteten an. Ueber allem schwebt, vom Sopran
vorgetragen, in leuchtender Schönheit die Cho-
ralmelodie als ein Sinnbild des göttlichen
Bräutigams.

Die zweite Strophe: „Zion hört die
Wächter singen ", wird von den Tenören
einstimmig vorgetragen. Die Geigen spielen da¬
zu, scheinbar völlig unabhängig, eine Melodie
von unsäglicher Anmut: es ist schon so ausge¬
legt worden, als wolle Bach den Tanz der himm¬
lischen Töchter Jerusalems darstellen.

Dritte Strophe : „Gloria sei dir gesun¬
gen ." Jubelgesang der Seligen und der Engel
vor dem göttlichen Thron.

Zwischen die erste und zweite, die zweite und
dritte Strophen kommen zwei Duette zu stehen
für Sopran und Baß. „Zion", von der in der
zweiten Strophe die Rede ist, sie ist die Aus¬
erwählte des königlichen Bräutigams . „Zion" :
unter diesem Namen haben die Dichter der so¬
genannten Jesusminne die Seele angesprochen,
die sich Jesus vermählt. „Wachet auf", diese
Dichtung Nicolais ist das hohe Lied der Iesus-
minne. Wie hätten sich Bach und sein Text¬
dichter die Gelegenheit entgehen lassen sollen, sie
in zwei Duetten zu feiern. Diese beiden Duette
zusammen mit den drei Chören runden die Can¬
tate zu einem Ganzen von prunkvoller Schönheit
ab.

Es ist Zeit die Koffer zu packen
Am 1. Oktober rücken die Arbeitsdienst-
Pflichtigen ein

Nicht einmal mehr ganz eine Woche dauert
es. bis die bei der Musterung im Sommer
für den Arbeitsdienst Ausgewählten ihren
Ehrendien st antrete  n. Am l. Okto¬
ber werden sich die Besten der deutschen Ju-
bend der Jahrgänge 1914 und 1915 mit
ihren Gestellungsbefehlen in den Lagern mel¬
den. und wenige Tage später fühlen sie sich
im Arbeitsanzug oder in der Uniform ebenso
zu Hause, wie bisher in den Zivilkleidern.
Der Rest der für tauglich Befundenen, der
noch keinen Platz in den Lagern finden
konnte, wird dann zum 1. April im nächsten
Jahr einberufen.

Im Gegensatz zum freiwilligen Arbeits¬
dienst. bei dem die Einberufung nur eine
Folge der freiwilligen Meldung war , sind
die jetzigen Einberufungen als Anordnungen
zu betrachten, denen unbedingt Folge zu let-
sten ist. Denn durch das Reichsarbeitsdienst-

! gesetz wird festgelegt, daß ein bei der Muste-
! rung für tauglich Befundener , der dem Ge-
: stellungsbefehl nicht Folge leistet, bestraft
, werden kann.
^ Es ist darum wichtig, zu wissen, daß alle

Einberufungen auf den 1. Oktober bereits
! seit dem 16. September ihren Empfängern
j zugestcllt sind. Wer erst zum I. April näch¬

sten Jahres eingezogen wird , hat eine ent-
- sprechende Benachrichtigung erhalten . Sollte

also der oder jener bei der Musterung für
tauglich zum Arbeitsdienst befunden worden
und bis heute noch ohne Nachricht
sein, so ist es an der Zeit . Erkundigun¬
gen einzuziehen.  Meist entstehen
Fälle dieser Art dadurch, daß Arbeitsdienst¬
pflichtige nach der Musterung ihre Wohnung
wechselten, ohne sich polizeilich ab- und an¬
zumelden. Die Gestellungsbefehle blieben da¬
durch unbestellbar. Diese Arbeitsdienstpflich¬
tigen sind verpflichtet, sich umgehend bei
ihrem zuständigen Meldeamt  zu er¬
kundigen. bei welcher Abteilung des Reichs¬
arbeitsdienstes sie sich am 1. Oktober 1935
zu melden haben. Das zuständige Meldeamt
ist nötigenfalls bei der Ortspolizeibehörde zu
erfahren^

-SK

Der 4i -keil8ni !iiin Kat seine kkliclit erküili . In
«len Tsgern cies ^ rbeitsclieostss kommen jetrt
<lie ^ rdeitsmänner nur bmtlsssung , Oie ckiesein
kNi-enckiensl sin ckentscken Volks genügt ksbea.
Im kskinen einer geklickten Teier erliielten ciie
„susgcOienten " ^ rbeitgmsnner <l !e ^ nstecknsckel
Oes ^ rdeilsclsnkes . Unser llilck killt Oiesen Vor¬
gang im Tsger Tanke bei Nernnn fest.

(Lcherl Bilderdienst , K.l

Ausruf weiterer BetrieSßgrupven
zur Einführung des Arbeitsbuches

Im weiteren Vollzüge des Gesetzes über die
Einführung eines Arbeitsbuches  vom
26. Februar 1935 hat der Präsident der
Neichsanstalt für Arbeitsvermittlung und

Arbeitslosenversicherung in einer zweiten Be¬
kanntmachung vom 14. September 1935 nach¬
folgende Betriebsgruppen mit Wirkung
vom 1. Oktober 1935 ab zur Ein¬
führung des Arbeitsbuches auf¬
gerufen:

1. Landwirtschaft. Gärtnerei , Tierzucht,
Forstwirtschaft, Fischerei.

2. Bergbau . Salinenwesen , Torfgräberei.
3. Textilindustrie.
4. Vervielfältigungsgewerbe.
5. Musikinstrumenten- und Spielwaren -Jn-

dustrie.
6. Bekleidungsgewerbe.
7. Wasser-, Gas - und Elektrizitätsgewinnung

und -Versorgung.
8. Neinigungsgewerbe.
9. Gaststättenwesen.

10. Häusliche Dienste.
lieber die Zugehörigkeit der Betriebe zu

den Betriebsgruppen erteilen die Arbeits¬
ämter in Zweifelsfällen bereitwillig Aus¬
kunft.

Einschaltung des Einzelhandels
beim Wlnterhilsswerk

Von der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel
ist bei den zuständigen Stellen der Wunsch
geäußert worden, den deutschen Einzelhandel
in den Dienst des Winterhilfswerkes zu stel¬
len und im Nahmen des Möglichen bei der
Versorgung der Bedürftigen mit Brennstof¬
fen, Lebensmitteln und neuen Textil- und
Schuhwaren Mitwirken zu lassen. Der Einzel¬
handel ist sich darüber klar, daß dadurch eine
wesentliche Verteuerung der Versorgung nicht
entstehen darf , und er ist daher bereit, grund¬
sätzlich auf jeden Reingewinn zu verzichten
und seine Arbeitskraft als Spende für das
Winterhilfswerk zu opfern. Im Hinblick auf
die an einigen Orten in den Vorjahren ge¬
machten Erfahrungen verweist er auf die
Vorteile des Gutscheinsystems. Einmal sei
die Auswahl beim Kaufmann größer und
das kaufmännische Personal im Kundendienst
erfahrener, zum anderen werde der Versor¬
gung im Laden jeder Almosencharakter ge¬
nommen, da der Bedürftige Geschäft und
Ware selbst aussuchen könne. Volkswirt¬
schaftlich bedeute die Einschaltung des Ein¬
zelhandels, daß auf der Stufe der letzten Ver¬
teilung keine Umsatzausfälle entstehen und
die Beschäftigungsmöglichkeit von Angestell¬
ten nicht eingeschränkt werde. Die Einschal¬
tung des Fachhandels sei das beste Mittel,
um die zu versorgenden Bedürftigen zufrie¬
den zu stellen und gleichzeitig der gewerb¬
lichen Wirtschaft zu nutzen. Gleichzeitig wür¬
den die Dienststellen des Winterhilfswerkes
wesentlich entlastet. Da eine zentrale Rege¬
lung nicht vorgesehen ist, die Gauamtsleiter
des Amtes für Volkswohlfahrt aber angewie¬
sen sind, bei Angeboten und Auftragsertei¬
lung Fabrikation , Handwerk und Handel
nach Möglichkeit zu berücksichtigen, soll die
Einschaltung des Fachhandels durch Ver¬
handlungen mit den Gaubeauftragten des
Winterhilfswerkes erreicht werden.

Autoverkehr zum Bückeberg
Die Anfahrt mit Automobilen und sonsti¬

gen Fahrzeugen zum diesjährigen Erntedank¬
tag auf dem Viickebcrg ist auf den vorgesehe¬
nen Straßen jedermann ohne Wagenkarte ge¬
stattet. Die Fahrzeuge werden an einer sest-
gelegten Sperrzone auf Parkplätze geleitet,
von wo die Volksgenossen einen kurzen
Marsch zum Festplatz antreten müssen. Ledig¬
lich innerhalb des Sperrgebiets ist der Fähr¬
verkehr nur mit Wagenkarten gestattet.

Harmlose Gespräche-
kein EntlassungsgruM

Das Landesarbeitsgericht Berlin hatte
kürzlich nach einer NdZ.-Meldung einen in¬
teressanten Fall einer willkürlichen Kündi¬
gungsmaßnahme zu entscheiden. Eine Se¬
kretärin.  die schon mehrere Jahre in dem
Betrieb tätig war , hatte anläßlich der Der-
trauenratswahlen dem Buchhalter  gegen¬
über mehrmals die Bemerkung gemacht, die
aufgestellte Liste werde abgelehnt werden; nur
Parteimitglieder können aufgestellt werden,
nicht aber so unsichere und unzuverlässige
Leute wie die auf der Liste siebenden Volks¬
genossen. Der Buchhalter empörte sich über
die Aeußerungen, da das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit durchaus nicht die
Aufstellung von Parteimitgliedern vor¬
schreibt, und wandte sich an den Betriebs¬
führer . der der Sekretärin die Kündigung zu¬
stellte.

Das Landesarbeitsgericht als Berufungs¬
instanz hat der Sekretärin in vol¬
lem Umfang recht gegeben  und den
Betriebsführer zur Wiedereinstellung oder
Zahlung einer Entschädigung von 2000 Mark
verurteilt . Das Gericht erblickte in den Aeu¬
ßerungen der Sekretärin keine Herabsetzung
der auf der Liste stehenden Volksgenossen und
erklärte im übrigen , daß derartige Gespräche
über die Liste der Vertrauensmänner und
der möglichen Ergebnisse der Abstimmung im
Betrieb nichts Ungewöhnliches seien. Wenn
dabei das eine oder andere Gefolgschaftsmit¬
glied in der Hitze des Gefechts etwas über
das Ziel hinausschieße, so sei das nicht
allzu schwer zu nehmen.  Ein trif¬
tiger Grund zur Kündigung sei dieses Ver¬
halten nicht, da das Gerede keineswegs
irgendwie zu Unruhe in dem Unternehmen

Die bäuerliche Schau zeigt die Betreuung des bäuerlichen Menschen
durch den Reichsnährstand.

Schwarzes Brett
aarr «iamllt» . Nachdruck«xrvore».

84 » 84 « ., 84L ., 88»
«8LL .. « 4V .,

Gegen Mißbrauch von SA Ausweisen
Der Chef des Stabes ^ Lutze, veröffentlicht

folgende Anordnung : Der SA .-Ausweis hat
nur dann Gültigkeit, wenn er aus der Rück¬
seite ordnungsgemäß für den laufenden
Monat abgestempelt ist. Ein ungestempelter
Ausweis oder ein Ausweis, auf dem die
Beglaubigung in anderer Art . beispielsweise
handschriftlich, vorgenommen ist. ist un-
gültig. Jeder , der einen ungültigen Ausweis
vorzeigt, wird der Polizei übergeben, die
gebeten ist, in solchen Fällen den Ausweis
abzunehmen, die genauen Personalien sest-
zustellen und der obersten SA .-Führung
Mitteilung zu machen. Gegebenenfalls wer-
den die Inhaber falscher oder unzureichender
Ausweise zur Anzeige gebracht und zur
Rechenschaft gezogen. Die Streifen der SA.
sind ausdrücklich befugt, in Ausübung ihres
Dienstes von jedem Mann ohne Ansehen der
Person und Stellung den SA .-Ausweis zu
verlangen, wenn SA .-Dienstanzug oder das
Zivilabzeichen getragen werden. Träger des
SA .-Sportabzeichens können gleichfalls jeder¬
zeit durch die Streifen der SA . auf die Be¬
rechtigung zum Tragen des SA.-Sport¬
abzeichens hin kontrolliert werden.

SA.-Sturmbann M/111
Es wird darauf hingewiesen, daß für sämtliche

Angehörige der SA. Veranstaltungen der NS.-
DÄP. (Mitgliederversammlung usw.) stets
Dienst ist.

Am Freitag, den 27. 9. 35, abend 20 Uhr fin¬
det eine Mitgliederversammlung der Ortsgrup¬
pe Nagold der NSDAP , in der Traube statt, zu
dem gemäß obiger Anordnung alle Angehörigen
der SA. restlos zu erscheinen haben.

Die Beteiligung hat trotz des angeordneten
SA.-Urlaubs zu erfolgen, der dadurch weiter
nicht berührt wird.

Der Führer des SA.-Sturmbann M/111
m.d.v.F.b. Majer,  Sturmführer.

j »1- ss>., »«111.. ,11. j
HJ .-Vann 128

Am 28./29. September findet in Nagold eine
Führertagung der Hitlerjugend, des Jungvolkes,
BdM. und der Jung -Mädchen des Bannes 126
(Schwarzwald) statt. Es haben daran teilzuneh¬
men, alle Unterbannführer mit Stab , die Eefolg-
fchaftsführer, sowie die entsprechenden Dienst¬
grade der anderen Gliederungen. Scharführern
und gleichrangigen Dienstgraden des JV . bezw.
BdM. ist die Teilnahme freigestellt. Die Teil¬
nehmer haben am Samstag bis spätestens 18.00
Uhr in Nagold (Altes Postamt) einzutreffen.

Die Geldverwalter der Unterbanne, Gefolg¬
schaften, Stämme und Fähnlein müssen am
Sonntag morgen 6.45 Uhr dort sein.

Die Standortführer haben dafür zu sorgen,
daß die Standortschilder in allen Orten so rasch
wie möglich angebracht werden.

geführt habe. Im Gegenteil habe der Be¬
triebsführer die wahre Sorge um Ruhe und
Ordnung in seinem Unternehmen zurücktreten
lasten, da er bei dem Ausspruch der Kündi¬
gung offenbar von der Erwägung ausge¬
gangen sei, gerade der Sekretärin besonders
deutlich machen zu müssen, daß Parteimit¬
glieder bei ihm keine bevorzugte Behandlung
erfahren. *

Sprechabend der NSDAP.
Wildberg. Mit „Auf. auf zum Kampf", dem

alten Kampflied der Bewegung, wurde gestern
abend nach längerer Sommerpause die Winter¬
schulung wieder ausgenommen. Die Ortsgruppe
Wildberg hatte aus diesem Anlaß zu einem
öffentlichen Sprechabend eingeladen. Nach kur¬
zer Einführung griff Kreisgeschäftsführer Pg.
Steeb  das Wort. Mit einem kurzen Rückblick
auf die Zeit der 33 Parteien , mit ihren stets
wechselnden Programmen und Parolen , zeigte
Pg . Steeb in klaren Ausführungen wie das
vom Führer einmal aufgestellte Programm un¬
abänderlich und fest geblieben ist. Pflicht eines
jeden Deutschen und vor allem eines jeden Par¬
teigenossen ist es deshalb, sich mit den 25 Punk¬
ten so vertraut zu machen, daß sie jedem in
Fleisch und Blut übergehen. Punkt für Punkt
besprach der Redner, deutete Zweck und Ziel in
klaren Worten und stellte vor Augen, was in
den 21- Jahren verwirklicht werden konnte. Es
gilt nun für uns in treuer Kleinarbeit an uns
und am Volksganzen, das Erreichte zu erhalten
und zu fördern und das noch Unerfüllte in zä¬
her Ausdauer zu erkämpfen und treu dem Füh¬
rer zur Seite zu stehen. Treue um Treue, sicherer
Glauben und freudiger Einsatz für Volk und
Führer ist die Parole für die beginnende Win¬
terarbeit. Mit Dankesworten und einem drei¬
fachen„Sieg Heil" auf unser deutsches Volk und
unseren Führer beschloß Ortsgr.-Leiter Schanz
den lehrreichen Abend.

Geklärter Fall
Bad Liebenzell. Der rätselhafte Kraftrad¬

unfall auf der Schömberger Landstraße, über
den wir am letzten Montag berichteten, hat eine
recht einfache Aufklärung gefunden. Der ver¬
unglückte Fahrer, ein Mann aus Wildbad. hatte
eins über den Durst getrunken und war bei der
Wegabzweigung nach Unterlengenhardt gestürzt.
Während er sich abseits schlafen legte, stellte
der Liebenzeller Landjäger das verlassen dalie¬
gende Kraftrad sicher. Der „Verunglückte" konn¬
te es wieder abholen und einen Strafzettel
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Norblldijkber BereinszusammensMuß
Sämtliche Vereine bei der „Kulturgemeinde

Birkenseld
Birkenfeld. Oberamt Neuenbürg . 25. Sept.

In Birkenseld ist es gelungen, sämtliche Ge¬
sang. Musik, Turnen und Sport treibenden
Vereine in einer Arbeitsgemeinschaft, die den
Namen ..Kulturgemeinde Birken¬
seld "' trägt , zusammenzuschließen. In der
Gründungsversammlung der Kulturgemeiude.
in der 10  Vereine zusammengeschlossen sind,
wurde Bürgermeister Dr . Steimle  zum
Führer einstimmig berufen. Ausgabe der
Kulturgemeinde ist es. den Mitgliedern der
ihr angeschlossenen Vereine und darüber hin¬
aus der ganzen Gemeinde durch Förderung
aller Bestrebungen zu dienen, die geeignetsind, das kulturelle Leben in Birkenseld an¬
zuregen. zu beleben und zu heben. Außer
Len Vorständen der angeschlossenen Vereine
find in der Kulturgemeinde auch die bürger¬
liche Gemeinde, der Ortsgruppenleiter der
NSDAP ., die NS .-Gemeinschast„Kraft durch
Freude " und die NS .-Kulturgemeinde ver¬
treten. Dre Gründung der Kulturgemeinde
wurde allgemein mit großer Zustimmung
ausgenommen.

Letzte Nachrichrev
Der Führer besucht Augsburg

Augsburg.  Der Führer und Reichskanzler
traf am Mittwoch vormittag aus der Durchreise
in Begleitung des Reichspressechefs Dr. Dietrich
und seines Adjutanten Obergruppenführer
Brückner unerwartet in Augsburg ein. Unter
Führung des Intendanten Pabst besichtigte er
das Augsburger Stadttheater und anschließend
den goldenen Saal des Rathauses, die Pläne
der neuen Stadthalle. Während des Aufenthal¬
tes des Führers im Goldenen Saal hatte sich
vor dem Rathaus eine vieltausendköpfige Men¬
schenmenge angesammelt, die ihrer Freude über
den Besuch des Führers in begeisterten Kund¬
gebungen Ausdruck gab. Spontan sang die
Menge bei der Abfahrt das Deutschland- und
Horst-Wessellied.

Riesenfeuer in London. —Lagerhaus an der
Themse in Flammen

London.  London wurde am Mittwoch nach¬
mittag von einem Großfeuer betroffen, das glück¬
licherweise keine Menschenleben forderte. Zn
der an der Themse gelegenen Kolonial Wharf
„Wapping" brach Feuer aus. zu dessen Be¬
kämpfung Hunderte von Feuerwehrleuten ein¬
gesetzt werden mußten. Mit 35 Rohren und 2
Feuerlöschbooten versuchte man, den Brand nie¬
derzukämpfen. Die Colonial Wharf ist die größ¬
te Speicheranlagean diesem Teil der Themse.

Schweres Unwetter über Holland 5 Tote
Amsterdam.  An der holländischen Nordsee¬

küste tobte am Mittwoch ein schwerer Nordwest¬
sturm. der große Verheerungen anrichtete und in
vielen Städten und Ortschaften langwierige Ver¬
kehrsstockungen verursachte.

Im Hafen von Rotterdam rissen sich zahlreiche
Schisse von ihren Liegeplätzen los. Dabei wur¬
den mehrere Schiffe beschädigt. Zn den Nord¬
sechäsen Hoek van Holland und Zjmuiden muß¬
te der Lotsendienst eingestellt werden. Zm Flug¬
verkehr traten starke Verzögerungen ein.

Auf dem Zjssel Zuidersee fielen mehrere Fisch¬
kutter dem Sturm zum Opfer, wobei 4 Menschen
ertranken. Zn Amsterdam wurden zahlreiche
Bäume und Dachantennen umgeweht, die von
der Feuerwehr beseitigt werden mußten. Eine
Frau wurde von einem schweren Baumast töd-
lich getroffen, mehrere andere Personen erlitten
Kopfverletzungen.
Völkerbundsversammlung in ständiger Bereit¬

schaft
Genf.  Im Präsidium der Völkerbundsver¬

sammlung hat sich unter den 13 Mitgliedern
eine Mehrheit dafür ergeben, daß die Versamm¬
lung angesichts der italienisch-abessinischen Kon¬
flikte nicht in der üblichen Weise nach Beendi¬
gung ihrer normalen Arbeit ausgelöst wird, son¬
dern lediglich vertagt werden soll. Damit wäre
jederzeit ein Wiederzusammentritt in der bis¬
herige» Zusammensetzung ohne Neuwahl des

Präsidiums und Erfüllung anderer Formalitä¬
ten möglich.

Große italienische Truppentransporte nach
Ostasrika

Rom.  Wie die römische Presse am Mittwoch
meldet, liegen im Hafen von Neapel 111 Damp¬
fer ausfahrtbereit, die in den nächsten 24 Stun¬
den mit rund 9989 Soldaten und Schwarzhem¬
den und großen Materialbeständen nach Ost¬afrika in See gehen werden.

Verheerende Felsen - es Taifuns
in Mitteliapan

Tokio, 25. September.
Der von Wolkenbrü >.i begleitete Taifun.

Her gestern in der Gegend von Kiuschu seinen
Ausgang nahm, hat sich mit furchtbarer Ge¬
walt auf Mitteljapan ausgedehnt und auf
seinem Wege ungeheure Schäden und schwere
Unglücksfälle verursacht. In Tokio wurden
durch die unaufhörlichen Regengüsse über
53 000 Häuser unter Wasser gesetzt. Ein
Wirbelwind zerstörte Mittwoch früh im
Bergwerksbezirk zahlreiche Wohnhütten . wo¬
bei 31 Bergleute getötet sowie zahlreiche ver¬
wundet und vermißt wurden. Die Bahnlinie
Tokio-Kobe ist an mehreren Stellen unter¬
brochen. so daß erhebliche Verkehrsstörungen
erfolgten. Hunderte von Kulis sind tätig , um
diese Schäden wieder auszubessern. Nach den
bisherigen Feststellungen sind in Mittel- und
Westjapan 63 Menschen durch Hauseinftürze
und Erdrutsche getötet worden.

Schwere Schäden und Verluste hat das
Unwetter auch der Fischerei verursacht. So
wurden an der Küste von Schimane zahl¬
reiche Boote zum Kentern gebracht. Im gan¬
zen werden 62 Fischer vermißt.

Sb WMMittmerbWea
EM AuomI 1W5

Die Zahl der von den Fürforgeverbanden lau¬fend in offener Fürsorge unterstützten und vonden Arbeitsämtern anerkannten Wohlfahrtser-
lverbAvfen betrug Ende August 1835 in Württem¬
berg 1364 oder 9,5 aus 1999 Einwohner. Aus
Stuttgart entfielen davon 673 oder 1,6  auf 1099
Einwohner. Gegenüber Ende Juli 1935 ist die
Zahl dcr Wohlfahrtserwcrbslosen in ganz Würt¬
temberg imi 5t! --- 4,1  v . v. zuriickgegangen, in
Stuttgart ist sie um 6 --- 1 v. H. gestiegen.

Sport -Nachrichten
Fußball:

Nördl. Schwarzwaldkreis (Klasse 2, Abtlg. 1)
Egenhausen — Altburg 5:1 (2:1)
Emmingen— Stammheim ausgefallen.
Rotselden - - Neubulach 0:2 (0  :0)
Teinach-Zavelstein - Effringen 4:2 (2:1)
Ein klarer Sieg gelang Egenhausen über Alt¬

burg : Rotselden mußte auf eigenem Gelände
Neubulach beide Punkte überlassen, dagegen
landete Teinach einen Erfolg gegen Effringen.
Nach der ersten Punktverteilung findet man
Egenhausen durch gutes Torverhältnis als Ta- !
bellenführer.

Spiele am 29. 9 1935:
Altburg — Emmingen: Neubulach— Essrin- !

gen: Stammheim - - Egenhausen: Oberschwan- !
darf - Teinach-Zavelstein. — Das Spiel in
Oberschwandorf beginnt bereits um 2 Uhr . .

„Sie dienten Volk und NaieeiaM-
Festlicher Empfang der siegreichen Rennfahrer

bei Daimler-Benz
Stuttgart , 25. Sept . Im Rahmen einer klei¬

nen Werkfeier in Untertürkheim empfing die
gesamte Gefolgschaft des Werkes, an ihrer
Spitze die Betriebsführer mit Direktor Kis-
s e l. die siegreichen Rennfahrer um den großen ,
Preis von Spanien , vor allem Rud. Carac - s
ciola  und Luigi Fagioli.  Leider konnte >
Manfred v. Brauchitfch an der Feier nicht >
teilnehmen, da er erkrankt war . Auf den rasch
errichteten Holztribünen wohnte die gesamte !
Gefolgschaft  der Daimler -Benz-AG. dem j
Empfang bei, zu dem auch zahlreiche Ehren- j
gäste eingetroffen waren, so u. a. Minister- .
Präsident Mergenthaler,  der stv. Gau- ^

leiter Schmidt,  General der Landespolizei
Schmidt - Loga  n, zahlreiche Vertreter der
Wehrmacht mit Oberst Cranz  und Major
Hartwein,  Oberbürgermeister Dr . Strö-
l i n, Rechtsrat Dr . Locher,  der DDAC.-
Gauführer Dr . Blaich  und verschiedene Füh¬rer des NSKK.

In seiner Begrüßungsansprache hob Di¬
rektor Dr . Kissel  vor allem die Unter¬
stützung hervor , die die deutsche Automobil¬
industrie und dcr deutsche Automobilrenn¬
sport durch den Führer des Deutschen Nei-
ches erfahren habe. Dem Dank an Carac-
ciola und Fagioli gab Dr . Kissel in folgen¬
den Worten Äusdruck: Ihr Name und IhreLeistungen werden ein Teil der Geschichte
unseres Werkes und mit diesem auf alle Zei¬
ten verbunden sein. Dieser Dank an unsere
Freunde ist und bleibt aber nur ein Teil
jener Dankesschuld, die wir unserem großen
Führer abzustatten haben. Nach dem äußerst
herzlichen Empfang ergriff im Werkkasino im
Namen der Gäste Ministerpräsident Mer¬
zen  t h a l e r das Wort , der u. a. ausführte,
daß die Siege der Daimler -Benz-Wagen in
diesem Jahre beispiellos gewesen seien. Aus
diesen Siegen sei zu ermessen, welch uner¬
hörte Tatkraft und Arbeit dazu gehöre, um
zu solchen Erfolgen zu kommen. Daß ein
deutsches Werk solche Erfolge zu erzielen ver.
möge, sei auch von außerordentlicher
wirtschaftlicher und außenpoli¬
tischer Bedeutung.  Deshalb sei es
für uns alle ein inneres Bedürfnis , allen
diesen Männern der Arbeit, die unter Einsatz
ihres Lebens den Mercedes-Stern zum Siege
führen, und zum Wohle des Werkes und da¬
mit zum Wohle von Volk und Vaterland
treue Arbeit leisten, den herzlichsten Dank
zu sagen.

In der gewinnenden und munteren Art des
Rheinländers erzählte dann der 6fache Sieger
Rudolf Caracciola  über seine Kämpfe,
besonders über das letzte Rennen in Spanien.
Seine Ausführungen wurden mit dem wärm¬
sten Beifall belohnt. Eine dramatische Schil¬
derung über den Kampf um die Erfolge dieses
Jahres gab dann Rennleiter Neubauer.
Als Vertreter des NSKK . stattete dann Trupp¬
führer Zapf  die Anerkennung und den Dank
des Korps ab, einen Dank, der auch auf den
Führer und ReichskanzlerAdolf Hitler über¬
trug . auf den er ein dreifaches Sieg-Heil aus¬
brachte.
Ehrenrunde Caracciolas
auf dem Volksfest

Stuttgart , 25. Sept . Der deutsche Mercedes-
Rennfahrer und Sieger im Großen Preis von
Spanien , Rudolf Caracciola,  hat sich be¬
reit erklärt, beim großen Tag der Wehrmacht
am nächsten Samstag anläßlich des lOO.Cann-
statter Volksfestes während einer Gefechtspause
eine Ehrenrunde zu fahren.

Handel und Verkehr
Industrie - und Handelsbörse Stuttgart

vom 25. Sept . Preise : Baumwoll -Garne,
beste südd. Qualität , Nr. 20  engl . Trossel
Warp - u. Pincops 1.43 bis 1.46, Nr. 30 1.74
bis 1.77. Nr . 36 1.85 bis 1.88, Nr . 42 Pin-
cops 1.95 bis 1.98 NM. d. Kilo. Mischgarne
16/84 kosten 19 Pfg. per Kilo mehr. Baum-
woll-Gewebe. beste südd. Qualität , 86  Zenti¬
meter Kretonnes 16/16 Pr. V« frz. Zoll aus
20/20er 29.50 bis 30. 86  Zentimeter Ren-
sorces 18/18 Pr. fti frz. Zoll aus 30/30er 29
ftis 29.50, 86  Zentimeter glatte Cattune oder
Croises 19/18 Pr. ft§ frz. Zoll aus 35/42er
25.30 bis 25.80 Rpfg. d. Meter . Misch-Ge-
webe 16/84 kosten Cretonnes 2.70 Renforces
2.10. Catunne 1.70 per Meter mehr. Diese
Aufschläge verstehen sich für Garne und Ge¬
webe. die 16 Prozent Zellwolle und 84 Proz.
Devisenbaumwolle enthalten . Garne und Ge¬
webe aus Reichsmark- bzw. Exoten-Baum»
wolle, die fast ausschließlich gehandelt wer¬
den. bedingen höhere Preise. In letzterem
Fall sind die Aufschläge entsprechend niedri¬
ger. Nächste Börse am Mittwoch. 9. Oktober1935.

Hopfenbericht aus dem Rottenburger An¬
baugebiet. Nellingsheim:  Die Hopfen¬
ernte ist hier beendet, die meisten Partien
sind verkauft. — Bondorf:  Die Hopfen- ^
ernte ist beendet und alles bis auf einen
kleinen Rest verkauft. Preis 175 bis 210 RM.

Tettnanger Hopfenmarkt vom 24. Septem^
ber. Der Markt zeigt nach wie vor regen
Einkauf. Der Bestand bei den Bauern geht
der Neige zu. Die Pflücke ist nahezu be-
endet. Bezahlte Preise wie am Vortaa
(Höchstpreis). "

Pforzheimer Schlachtviehmarkt v. 24. Sept.
Zufuhr : 8 Ochsen. 31 Bullen . 11  Kühe,
55 Färsen , 171 Kälber, 6 Schafe , 138
Schweine. Preise: Ochsen a) 44 bis 46, b) 42
bis 43; Bullen a) 44 bis 46, b) 42 bis 43,
c) 38; Kühe a) 39 bitz 40, b) 30, c) 25 bis 28;
Färsen a) 45 bis 47, b) 42 bis 44; Kälber
a) 64 bis 67, b) 58 bis 63 c) 53 bis 57;
Schweine a) b) c) d) 53,50, g) 48 RM. Markt.
Verlauf: flott , Markt geräumt.

Schweinemärkte. Laupheim:  Mutter¬
schweine 200, Milchschweine 22  bis 32 M. — !
Rottenburg:  Milchschweine 25 bis 35 M. i
— Spaichingen:  Milchschweine 17 bis ^
24 M. — Welzheim:  Milchschweine 23
bis 32 M. — Bühlertann:  Milchschweine !23 bis 30 M.

Viehmärkte. Laupheim:  Kälber und
Boschen 100 bis 350, Kalbeln 470 bis
475 M. — Nottenburg:  Kühe 270 bis
400, Kalbinnen 400 bis 500, Rinder 140 bis
330 M. — Rudersberg:  Rinder 180 bis
350, Kalbinnen 450 bis 550, Kühe 280 bis
360 M. — Welzheim:  Farren 250 bis
310. Stiere 450 bis 500. Kühe 300 bis 550,
Kalbeln 350 bis 500, Rinder 140 bis 350 M.

Schweinemärkte. Balingen:  Milch-
fchweine 18 bis 27. Läufer 36 bis 38 Mark.
— Tuttlingen:  Milchschweine 18 bis 26-
Mark. — Wa l d s e e: Ferkel 24 bis 30 Mark.

Viehmärkte. Balingen:  Ochsen und-
Stierle 580 bis 620, Ansetzlinge 400 bis 430.
trächtige Kühe 360 bis 470. leere 250 bis 340,
trächtige Kalbinnen 460 bis 550, leere 255-
bis 390, Jungvieh 90 bis 245 Mark. —
Waldsee:  Pferde 300 bis 1250 Mark.

Fruchtmärkte. Balingen:  Haber 7.9»
Mark. — Aalen:  Weizen 9.60, Hafer 7.90.
Dinkel 7 Mark. — Ellwangen:  Roggen
8.25, Weizen 9.60, Hafer 7.65. Dinkel 9.60Mark.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise vom !
25. September . Feinsilber Grundpreis 57.70,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM. je Kilo¬
gramm . Reinplatin 3.40. Platin 96 Pro¬
zent mit 4 Prozent Palladium 3.35. Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.25 RM,je Gramm.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 25. Sep¬
tember. Gold 2840, Silber 57.70 bis 59.5» ^
Reichsmark je Kilogramm . Reinplatin 3.40, '
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
3.25, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kup¬
fer 3.25 RM. je Gramm.

Gestorbene: Christian Hang, Schreiner, 27 I .,
Bösingen / Johann Kleinbub, Zimmer--
mann, 35 I ., Sommenhardt.
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Stadtgemeinde Nagold

Obst-Bersteigerung
am Freitag, den 27. September 1935, nachmittags 1 Uhr:

Friedhossteige. Treffpunkt Spital.
Stadlpflege

8tatt Narben!
klsxolü »Lmmiageu

iioeftxeils - kUnIaciung
Surk'eier unserer ekelicken Verbinctun̂ gestatten
cvir uns, Verwanctte, kreuncle uncl Lekannte auk

AernrsksL,  cksn 2S.  Ae/rkemLe/ ' / AAL
in unser elterliekes Oustbsus rum . ^ ckIer " in
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Doobtsr ckss Lväress bVeitbrsetit, Uscknsr, in Lwinivgsv

Liradliobs Dranunx uw ft, 12 Ukr in Naxolä

tung von Gemüseresten. 2 Eßl .<40 a
Lutter . 3 Eßl. (60 g ) Mehl , Gemüft
reste (Wirsing , Mohrrüben , Kohlrabi
oderSuppengrün . I Tasse Milch, l-Lti
Fleischbrühe aus 4 M-iggi's Fleisch
brühwürfeln oder aus 4 Teel. Maggi '.
Gekörnter Fleischbrühe, Salz nach Ge
schmack, Petersilie.

Das Mehl in heißgemachter Butter hellgell
schwitzen, den Gemüserest dazugeben, mb
«er Fleischbrühe sonne derMilch auffüller
und bei kleinem Feuer 20 Minuten
kochen lassen. Nach Salz abschmecken und
femgehackte Petersilie darüberstreuen.

flsisLlidiMe

Mumm!
fertigt »II« orucksrdsitsn fllr bisoäsl 0.
Sswsrbs : Kscdnungsn, Scistdlättsr,
Postkarten ,össuobskartvo,8riskblll!so,

ttagoick - tckarktstrasss 14
Plakats ,Vl/srbsscdcitten,
Ocircbscdcsidböcdersto.
siormciiacs tön ösdöccisn

NäSOI .0

148/11

Heute abend
Fußball-
abtlg.

KlSI
kvpsrrrlui ' « »
aller Instruments

UMM

Bevor der Wiuterpreis kommt
(1. Okt.) erhalte ich Zufuhren in

Nnion-Driketls 2249
Anlhr.-Eiformbriketts
Brechstostsu. sehe weiteren
Bestellungen dankbar entgegen

SchlUM. Insel. Telefon 21s

Gesucht,  kräft.

Mädchen
über 17 I . zu mögl. baldigem
Eintritt . Gute Ausbildung,
Fam .Anschluß. 2247

Fron Pfarrer Medinger
Heutingsheim bei Ludwigsburg

Neues aus Altem
Handgewebte

Fleckerlteppiche
Verwendung alter abgetragener
Kleider, Strümpfeu. Stoffreste.
Billige Preise Gutu dauerhaft.
Verlangen Sie bitte Prospekte
Beate Nester, Handweberei

Göttelfingen Kreis Horb

8 M . RM
300 Ltr. Anhalt

aut erhalten, preiswert zu ver¬
kaufen 2242

Ehr. Mast. Nagold
unterhalb dem Kinderheim

Gesundes, kräftiges 2248-

Mädchen
aus gutem Hause kann sofort
oder etwas später eintreten bei i

Frau Kauf« . Schittenhelm

Lest üe, kkselWsttt
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